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1.Die Bedeutung der Metalltarif- 
run3e für dl* ArlSelierlcIasse 
alfläe s t efil okönomls cfi_äü?~
dem Spiel?
Das seit Anfang der (Oer 
Jahre stagnierende Lehenshal­
tungsniveau ist für die Arbei­
terklasse unter immer schwieri­
geren Bedingungen einzuhalten. 
Die permanenten Angriffe des 
Kapitals auf die Reallöhne 
müssen im Zusammenhang mit 
wachsenden ReproiÄuktionsschwier 
lgkeiten dos westdeutschen 
Kapitals nach der Rekonstruk­
tionsperiode interpretiert wer­
den .Wachsende Intensivierung 
der Arbeitfsteigende LebenshaJ- 
tungskosten,der staatliche Lohn­

abbau und die sogenannte Ver- 
mögensbildung waren im letzten 
Jahr Ausdruck dieser Entwick­
lung, die sich durch das abzu­
sehende Ende der Boomphaae noch 
verschärft hat.
Für die Arbeiterklasse stellt 
sich das Problem,erreichte 
Positionen zu verteidigen, 
heute anders als noch im letzten 
September:Für das Kapital wird
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es Immer mehr 2mr ökonomischen 
Exiatenzbedingungjden Preis 
der Arbeitskraft unter ihren 
Wert zu drücken.
Dabei werden die Reallöhne auf 
verschiedenen Ebenen angegrif­
fen :auf der "volkswirtschaft- 
ichen" Ebene (1),und auf der 

Ebene der Einzelkapitalien (2 ). 
Die Bedeutung der Tarifrunden­
ebene ist gesondert zu kenn­
zeichnen (3 )*
ad (l):Die weitaus bedeutsamste 
Auswirkung auf die Raallöhne auf 
der Ebene der Gesamtwirtschaft 
hat die Beschleunigung der in­
flationären EntWicklung.Daß sich 
einzelne Vertreter der Bourgeoi­
sie offen für eine gleichblei­
bende Geldentwertungsrate aus­
sprechen (Arndt),zeigt allerdings 
noch nicht den planmäßigen Cha­
rakter dieser Entwicklung an.
Sie ist vielmehr das objektive 
Ergebnis einer Reihe von Fak­
toren,von dem 1 die Preisstei­
gerungen der Einzelkapitalis­
ten in ihrer Gesamtkirkung und 
die neben den USA auch in Groß­
britannien - damit den beiden 
wichtigsten Ländern im W« li­
tt ähr ungssy s tern - um sich grei­
fende "Stagflat±©n*die gewich­
tigsten sind.
Neben der unmittelbaren Pro­
fits teigerung,die dadurch 
erzielt wird,verschafft die 
Inflation der ganzen Kapita­
listenklasse Propagandamuni- 
tion gegen die Gewerkschaften 
mit ihren Tarifforderungen
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der Bourgeoisie "Argumente" 
gegen die SPD/FDP-Regierung. 
ad(2):Die handfesten Instru­
mente der Kapitalisten zur 
Drückung der Reallöhne sind 
Kürzungen im einzelnen Betrieb. 
Auf den Abbau übertariflicher 
Lohnbestandteile und die Ver­
schärfung der Ausbeutung durch 
Rationalisierung werden die 
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zwingt,die kapitalistischen 
Profitinteressen für die Inter­
essen des gesellschaftlichen 
Fortschritts überhaupt zu hal­
ten.
Den Belegschaften steht gegen 
diese beiden Formen des Lohn­
raubs nur das Instrument des 
betrieblichen Abwehrkampfs 
zur Verfügung.Wie sehr die 
Herrschende Klasse mit einer 
Zunahme der Bedeutung betrieb­
licher Kampfebenen in der Aus­
einandersetzung um die Lehens­
bedingungen der Arbeiterklasse 
rechnet,kann man an den Vor
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Schlägen zur BVG-Novelle sehen, 
ad (3 )•Selbstverständlich wert 
den sich die Kapitalisten auch 
in allen bevorstehenden Tarif« 
runden gegen jede materielle 
Lohnaufbesserung zur Wehr setzen. 
Ai ar nach den Streiks im Sep­
tember letzten Jahres treffen 
sie nicht mehr auf einen Sozial­
partner Gewerkschaft,der sich 
problemlos an die Sachzwänge 
der Profitmaximierung binden 
läßt.Die durch außergewerkschaft­
liche Streikt in ihrer entscheid 
denden politischen Funktion,der 
Entschärfung des Klassenw,J i -
Spruchs,um ihre Daseinsberechti­
gung gebrachten Gewerkschafts- 
apparate sind in ihrer "Extistenz- 
angst"(Industriekurier) dazu ge­
drungen ,Tarifabschltisse-und sei

mit"gewerkschaftlichen” Kampf- 
maßnaheme" durchzusetzen,die 
wenigstens die Preissteigerungen 
voll ausgleich" Nur so können 
sie das erneute Entstehen einer 
ähnlich explosiven objektiven 
Konstellation wie im letzten 
Herbst in der Stahlindustriever­
hindern .
Vas bedeutet das für die gegen­
wärtige Metallrunde?
Man wird davon ausgehen können, 
daß eine Lohnforderung in Höhe 
von 15* keinesfalls von der Kapi­
talseite akzeptiert wird.Das läßt 
sich aus den zunehmenden Verwer­
tungsschwierigkeiten des westdeut­
schen Kapitals begründen.Die Ge­
werkschaften werden aber in ihrer 
widersprüchlichen Situation- einer 
seitsihre Exlstenzberechtigung ge­
genüber der Arbeiterklasse nach- 
velsen zu müssen,und andererseits 
die Profitinteressen des Kapitals 
(die sich für sie ja imer als Volks­
wirt schuftliehe Gesamtinteressen 
darstellen) zu berücksichtigen,nach 
der Aufarbeitung der Septemberstreiks 
gezwungen sein,ihre Kompromißlösun - 
gen in Form von sogenannten Zusatz­
forderungen zu verschleieren.Die 
Anrechnung der Tariferhöhungen auf 
bereits jetzt schon gezahlte Lohn­
bestandteilein Form von sogenannten 
kostenneutralen Vorweganhebungen 
(durch da» Zusammenzählen von Lohn­
erhöhung und Absicherung) würde 
einen niedrigeren Abschluß vertuscch« 
ifb daß z.B.bei einem Abschluß von 
1 2 * und Vorweganhebung der tarif­

lich abgesicherte Lohn jetzt um 16 
höher läge als zuvor,der Äwirklich 
ausgezahlte Lohn allerdings nur um 
1 2  # .Audi der Katalog der Zusatzfor- 
derungen,wie SpätschirhtZuschlag, 
Streichung derAlter»klassenschlüs»el 
Leistungszlagen,etc.ao!len den 
Anschein erwecken,daß 
Tarifabschluß immer no 
Ef f ek t i werbe s s e rungen 
bringt.Ob die IGM auch 
hung aer vermögenswirksamen Leistun­
gen in ihre Betrugsmanöver versuchen 
wird,hängt von der Niedrigkeit dos 
Abschlusses ab,der "am Verhandlungsr 
tisch zu erzielen ist."

in niedriger er 
erhebliche 

ml t s 1 c ü 
die Lmbezie«

t>. weiene £>o 1 1 1 is cnen neamgun- 
gen sind damit ^ese t z w  - Mob­
ile hk e i teil und Inhalte des Fln- 
gre Ifens ~ In”dIe -̂e ta II tari frunSe

Heißt es nicht, mechanisch Poli­
tisches vom Ökonomisdien zu tren­
nen, wenn man den ökonomischen 
Inhalt der Tarifrunde von ihrer 
politischen Bewertung trennt?

Eine Zuspitzung des Tarifkon­
flikts, geschweige denn ein durch 
die iGMetall erzielter relativ 
hoher Abschluss, bedeutet keines­
wegs von selbst eine politische 
Verschärfung des Klassenwider­
spruchs. Zum Begriff einer sol­
chen politischen Verschärfung ge­
hört notwendig ein Fortschritt 
der Arbeitermassen in ihrer 
Selbstkonstitution als Klasse.
Ein solcher Fortschritt vollzieht 
sich nicht nur in Formen des Kon­
flikts, sondern in Bewusstseins­
prozessen, durch die der Inhalt 
des Konflikts immer weniger 
falsch, immer mehr als Klassen­
konflikt begriffen wird. Der ob­
jektive (ökonomische) Inhalt des 
Konflikts und seine subjektive 
Auffassung, seine Auswirkung auf 
das Klassenbewusstsein, fallen 
nicht notwendig zusammen. Die 
Prognose über das zu erwartende 
Ergebnis der ^arifrunde - Höhe 
des Abschlusses, Schärfe der Aus­
eiandersetzung zwischen IGM und 
bnternehmerverband, Möglichkeit 
der Zuspitzung bis zum von der 
IGM organisierten Streik - be- 

* zeichnet nur den Rahmen, inner­
halb dessen sich das Eingreifen 
revolutionärer Gruppen bewegen



kann. Das Eingreifen selbst hat 
 ̂nicht eine Veränderung der ob­
jektiven Ergenisse der Tarifrun­
de - Verbesserung- der materiellen 
Lage der Arbeiterklasse - zum 
Ziel, als vielmehr die Einleitung 
von Bewußtseinsprozessen, sicht­
bar unter anderem in der positi­
ven und aktiven Aufnahme von Agi- 
tationsinhalten.

Der Entwicklungsgang dieser Be­
wußtseinsprozesse bewegt sich 
von der Ein ;icht in die Unmöglich 
keit, inner alb des Kapitalismus 
auf die Dar r wirksam Tagesinte­
ressen vertreten zu können, bis 
zum Begreifen der möglichen und 
notwendigen Transformationen der 
kapi talis t i sehen Produktionsvei- 
s# . Solche Bewußtseinsürozesse 
hängen im Ausmaß ihrer Entwick­
lung von materiellen Bedingungen 
ab: von stattfinden Kämpfen, in 
denen der Klassenantagonismus sinn 
lieh erfahrba wird, und von der 
Herausbildung utonomer Organisa­
tionsformen der Arbeiterklasse.

In diesem Zusammenhang ist sowohl 
der Gegenstand und die Art und 
Weise der Kämpfe als auch die orga 
nisatorische Form, von der sie ge­
tragen werden, keineswegs gleich­
gültig für das sich entwickelnde 
Bewusstsein. Davon hängt vielmehr 
entscheidend die Möglichkeit ab, 
in welchem Ausmaß kommunistische 
Interpretationen mit dem tatsäch­
lichen Ablauf der Kämpfe auch für 
die Arbeitermassen einsichtig zur 
Deckung gebracht werden können.

Für die genauen Inhalte der Agi­
tation und die in ihr formulier­
ten Zielsetzungen und Zuspitzun­
gen ist aber vor allem ausschlag­
gebend, von welchem Bewußtseins« 
niveau aus die vorwärtstreibenden 
Momente entwickelt werden müssen:

Während der letzten Jahre erschie­
nen die Tariflöhne als durch eine 
wirtschaftliche Automatik festge­
setzt. Dieser Anschein hatte seine 
materielle Grundlage in der Hoch­
konjunktur mit ihrem Arbeitskräf­
temangel und dem daraus folgernden 
hohen Marktpreis der Arbeitskraft. 
Diese Lage auf dem Arbeitsmarkt 
fand zusätzlich Ausdruck in der 
immer größer werdenden Kluft zwi-

sehen 1arif- und Effektivlöhnen. 
Beides, die scheinbare Automatik 
der ariflohnerhöhungen und die 
relativ abnehmende Bedeutung des 
Tariflohns für den Gesaintlohn, 
bildet den Ausgangspunkt für eine 
außerordentlich gleichgültige Hal­
tung der Arbeitermassen gegenüber 
der gewerkschaftlichen Tarifpoli­
tik. Dieses Pehlen von Kampfbe­
reitschaft für die materielle 
Grundlage der "bürokratischen Ue_ 
werkschaftspolitik" zu erklären 
(so die SAG Frankfurt), heißt den 
Spieß umdrehen und den hervorra­
genden Beitrag der Gewerkschaften 
zur Entpolitisierung der Arbeiter­
klasse unter den Tisch zu kehren. 
Aber genauso falsch ist es, diese 
mit Erfahrungen aus der Rezession 
6 6 / 6 7  und aus dti*m Retriebsal 1 tag 
ankere tcherte Glei chgült igkeit 
der Arbeitermassen als politische 

^Kritik - oder deren Keimform - am 
Arbeiterverrat der Bürokratie zu 
vereinnahmen (so etwa die Pb/Pl). 
Die mit einer solchen Gleichgül­
tigkeit durchaus vereinbare Bon­
zenkritik enthält bloß Elemente 
der politischen Kritik, in ihrer 
gegenwärtigtigen Form ist sie of- 
■fen für die Gewerkschaftskritik 
von rechts.

Die in den Gewerkschaftszentralen 
geleistete Aufarbeitung der Sep­
temberstreiks hat eine gegenüber 
1 9 6 9  veränderte Situation geschaf­
fen. Die (Tewerk s chaft s s pi t zen ha­
ben sich durch ihre Wortradikali- 
tät und eine Reihe von grundsätzli­
chen Überlegungen (vgl. das IGM- 
Papier zur "Vertrauenskrise"; oder 
die Sellungnahine von Thönnesen-IGM 
zur Neubewertung spontaner Streiks) 
eine größere Bewegungsfreiheit ge­
sichert. Die in Resolutionen an 
die Tarifkommisionen gegossenen 
Initiativen der kampfbereiten, 
durchaus aktiven Gewerkschafter 
hat zudem ein Gutteil des vorhan­
denen "Dampfs" schon ablassen hel­
fen.

Diese konkrete Lage verknüpft sich 
mit der gegenwärtig noch allgemei­
nen Distanz gegenüber TarifVer­
handlungen - sie gelten nicht als 
"unsere eigene Sache" - zu einem 
Gesamtbild, das die Metallrunde 
nicht als die nächste Stufe des 
ökonomischen Kampfes erscheinen



läßt: eines ökonomischen Kampfes, 
der durch seine spezifischen Inhal 
te, seine Formen und die Interpre­
tationen, die er erfährt, praktisc! 
politische Ausbildung leistet.

Widersprechen nicht die in der "UZ 
als "Rückenstärkung für di^ Tarif- 
runde" bezeichneten zahlreichen 
spontanen Streiks in der Metall­
industrie diesen Eischätzuugen?
- Keineswegs. Das Kennzeichnende 
für die ga zen zuriickliegenden 
Streiks waren betriebsspezifische 
Anlässe für die Auseinandersetzung 
die sich in dem Klima allgemeiner 
publizisbischer Lohnauseinander- 
setzung häufen mögen. Auch die 
Streiks gegen die Abschaffung der 
Mitbestimmung in der Montanindu­
strie (den dem Montanfcereich zu 
über 5 0 °/o entwachsenen Mi schkonzer- 
nen) hatten das Mitbestimmungspro­
blem in eine1 betriebsspezifischen 
Konkretion z Gegenstand. Zudem 
stehen gerade bei Krupp^iirafassen­
de Rationalisierungen durch Um­
legungen an, die 5()00 Mann bet ref­
fen. Die paritätische Mitbestim­
mung*» selbst in einer so konkreter: 
Lage- als Gegensatnd einer Kampf*- 
aktion hat allerdings bestimmte 
Voraussetzunegn:einen hohen ge- 
werkschaftlichen Organisations­
grad als feste Basis,und erst 1 

auf dieser Grundlage eine starke 
Verankerung der sozialdemokrati­
schen Mitbestimmungsideologie. 
Diese Streiks drücken den gegen­
wärtigen Zustand richtig aus.
Das politische Interesse an über­
betrieblichen Kampfbewegungen 
kann unter solchen Bedingungen 
leicht in Überbewertung der - 
ffür sich genommen- formalen 
KampfeSäuberungen umschlagen.An 
bestimmten überbetrieblichen Be- 
wegungen,die nach allen Seiten 
hin von den Gewerkschaften kon­
trolliert sind,lassen sich poli­
tisch weitertreibende Elemente 
äußerst schwer entwickeln.Inso­
fern dürfen sie nicht olme wei­
teres als höhere politische 
Qualität gegenüber einer Bewegung 
betrieblicher Kampfaktionen gel­
ten .
Die vorauszusehenden Angriffe auf 
Übert&rife und die Rationalisier­
ungswelle während der nächsten 
Zeit müssen deshalb nicht nur 
als objektive Tendenz in der Agi­

tation bezeichnet werden,sondern 
sie müssen als das behandelt wer­
den, was sie sind:die vorherseh­
bar entscheidenden Ansatzpunkte 
für kämpferisch austragbare Kon­
flikte in der nächsten Zeit,in 
denen die politische Interpreta­
tion der Auseinandersetzungen 
Boden gewinnen kann.
Daß die Metall-Tarifrunde mit 
ihrem ganzen Propagandalärm den­
noch zum Ausgangspunkt einer Agi­
tation gemacht wird,dafür spricht 
dieser Lärm selbst:die Atmoshäre 
'der "Offentlichkeit",die in die­
ser Zeit die Auseinandersetzungen 
umgibt.Aber diese Agitation muß 
sich mit der Interpretation dessen 
begnügen,was auf dem Spiel steht. 
Außer den entscheidenden grund­
sätzlichen Erwägungen erlaubt 
schon die geringe Verankerung 
der Frankfurter Betriebsgruppen 
in den Betrieben kein offensives 
Eingreifen in die Tarifausein- 
andersetzmigen:in einem Augenblick 
wo Betriebsgruppen als organisa­
torische Vermittlungsebene zur 
Durchsetzung von Forderungen 
noch nicht praktisch in Konflikte 
eingreifen können,besteht hierfür 
keine reale Möglichkeit.

Welche Inhalte müssen in dcr_
Agl tatiön”hervorgehoben werden?

Die defensive Beschränktheit 
gewerkschaftlicher Kämpfe im 
Kapitalismus muß immer betont 
und möglichst am Inhalt ent­
wickelt werden (z .B .steigende 
Preise,Arbeitsdruck etc),glei ch— 
zeitig muß die Überzemgung ge­
weckt werden,daß die Existent­
erhaltung der Arbeiterklasse 
auf dem gegebenen Niveau der 
Lebenshaltung ohne organisierte 
militante Aktionen nicht mehr 
möglich ist.
Das bedeutet nicht den Verzicht 
auf den Kampf uni Tagesinteressen 
im Gegenteil:erst in diesem 
Zusammenhang können Kämpfe uin 
materielle Interessen mit dem 
vo 1 len Bewußt sein über die kapi*- 
talistische Wirklichkeit geführt 
werden,erst so sind Wege der 
Ausbildung revolutionär -politi­
scher Momente in einem entstehen 
den trade-unionist i sehen Bewußt­
sein der Arbeiterklasse anzu­
geben .



2 «Vas bedeutet das für unser 
Eingreifen in die MetaTIf»rifV 
runde?

In unserem Papier über Agitation 
und Propaganda (SC 52/53) haben 
wir die notwendige Einheit von 
Klassenbewußtsein,Kamp! und Or­
ganisation zu begründen versuch#; 
Ziel der gegenwärtigen Etappe 
unserer Arbeit ist der Aufbau 
von Betriebsgruppen.Deshalb 
spielt der Kampf um Verbesserung 
der materiellen Situation des 
Proletariats immer schon eine 
vermittelte Rolle.Wir meinen,da/3 
sich die Begründung von OrganisU- 
tions- und Kampfformen für den g 
gegenwärtigen Stand von Arbeiter 
Bewußtsein in der Regel nur 
auf betrieblicher Ebene aus den 
Anforderungen der Auseinander­
setzungen konkret entwickeln 
läßt.Eine solche Auseinander - 
Setzung stellt die Tarifrunde 
nicht dar* r organisatorische 
Rahmen,in uem sie ausgetragen 
wird, ist Immerschön vorausbe­
stimmt :der grüme Tisch der 
Sozialpartner,im besten Falle 
organisatorisch und ideologisch 
von der IGM kontrollierte 
Streiks.Von den revolutionären 
Zirkeln läßt sich aus diesem 
Grunde weder ein mit richtigem 
Bewußtsein in Angriff genommener 
Kampf,noch eine andere Form der 
Organisation als innergewerk­
schaftliche Opposition schlüssig 
aus dieser Auseinandersetzung 
ableitentDeshalb stellen wir 
auch keine Forderungen auf und 
erlassen keine Organisationsauf-» 
riife , sondern begnügen uns mit 
propagandistischen Interpretatio 
nen,in denen versucht wird,den 
Gegenstand des Lohnkampfs aus 
den Widersprüchen des Kapital­
verhältnisses als Kampf um die 
Existenzerhaltung der Arbeiter» 
klasse zu entwickeln,die Wider­
sprüche der gewerkschaftliehen 
Politik xh darzustellen und die 
Unzulaänglichkeit der 15# -For­
derung zu begründen.Gleichzeitig 
weisen wir darauf hin,wo in 
nächster Zukunft der Kampf um 
das Lebensniveau des Proletariats 
weitergeführt werden muß:im 
Betrieb.Die Notwendigkeit der 
Initiierung und Durchführung 
solcher Kämpfe begründet konkret

die Organisationsform der Be­
triebsgruppe ;die Tarifauseinan- 
dersetzugn tut das nicht.
Verhält sich eine politische 
Agitation,die Lohnauseinander­
setzungen bloß interpretiert, 
in Wahrheit nicht unpolitisch? 
Diese Frage mag sich denjenigen 
Genossen aufdrängen,die wie die 
Münchner ABGs mit einem ganzen 
Satz eigener’ Forderungen in die 
Tarifrunde eingetreten sind.
Für das entscheidende Mißver­
ständnis, was solchen Fragen zu« 
gründe liegt,halten wir folgen­
des: Für die Herausbildung revo­
lutionärer proletarischer Orga­
nisationen führt an der Schule 
ökonomischer Kämpfe kein Weg 
vorbei.Die gegenwärtig bestehen­
den Zirkel aber als umfassend 
politisch tätige Organisationen 
auffassen,die jede progressive 
Tendenz in der Gesellschaft ihres 
objektiven Gehalts wegen bgrüßen, 
heißt,darauf verziehten,mit der 
größtmöglichen politischen Sorg# 
falt an den ökonomischen Ausein­
andersetzungen diejenigen Momen­
te zu entwickeln,welche in der 
Einheit von Kampf-und Organisä- 
tionsformen mit Klassenbewußt­
sein politisch den Zusammenhang 
des illusorischn Verteilungs-

kampfes durchbrechen.
Die politischen Organisationenf 
die sich jetzt schon als prole­
tarische Organisation aufführen, 
sind ihrer programmatischen Quali­
tät und praktischen Verankerung 
nach der Notwendigkeit noch 
nicht enthoben, die Lernprozes­
se eines in Bewegung geratenen 
Proletariats nach allen Seiten 
zur Grundlage ihrer eigenen 
Organisation zu machen. Treten 
sie schon als politische Füh- 
rungsorganisation auf, bleiben 
ihnen derartig© Lernprozesse 
mit Notwendigkeit äußerlich, 
Ergänzungen. Damit treten diese 
Organisationen selbst an die 
Stelle der Arbeiterklasse, der 
sie so andererseits auch noch 
die unentwicklesten Organisa­
tionsansätze zur Verarbeitung 
von Kampferfahrungen raubenj.
Die Richtung, in die dieses fa­
tale Selbstmißverständnis zeigt, 
ist der konsequente politische 
Substitutionalismus (s.u.)



Wi unterstreidhen noch einmal 
den konkreten Charakter unserer 
Begründung für das NichtlEin- 
greifen mit eigenen Forderungen. 
Selbstverständlich sind Bedin­
gungen denkbar, unter denen in 
einer Tarifrunde den Arbeiter­
massen die Erfahrung des einheit­
lich ausgeübten Drucks auf den 
Gewerkschaftsapparat politisch 
vermittelt verden kann. Für die 
gegenwärtige Auseinandersetzung 
haben wir olche konkreten Be­
gründungei nirgens entwickelt 
gefunden.
3. Zur Kritik an der PL^PI

Das Papier der PL in der RPK 79 
erweckt den Schein einer allge­
meinen strategischen Begründung 
für das Eingreifen in tarifliche 
Lohnauseinandersetzungen. An­
dererseits ist schwer auszu- 
m&chen, was an dem Papier als 
konkrete, al ’olle Begründung ge­
meint ist ui. was als grundsätz­
liche strategische Bestimmung. 
Deshalb besteht die Gefahr, daß 
eine Kritik an der tatsächlich­
en Politik, der PL/PI verbei­
schießt •
Wir können hier nicht disku­
tieren, ob die Einschätzung, daß 
sich der Konflikt bei Siemens 
auf einen Streik mit spezifi­
schen, von der PL erhobenen For­
derungen zuspitzen läßt, rea­
listisch Hst; die materiellen 
Bedingungen dafür hätten aller­
dings in dem Papier mit benannt 
sein müssen.
Man muß das Eingreifen von revo­
lutionären Zirkeln in die Tarif­
runde unter dem Gesichtspunkt* 
sron konkreten möglichen. d ,h . 
agitatorischen, propagandisti­
schen und organisatorischen 
Perspektiven diskutieren. Be­
triebsgruppen sind nicht Träger 
der tariflichen Lohnfestsetzung; 
ihr Eingreifen macht sie des­
halb unter den Bedingungen feh­
lender breiter Kampfstimmung 
zum Anhängsel der organisato­
risch und ideologisch auf Tarif- 
verhandlungesebene notwendig 
überlegenen IGM. In die Tarif­
runde aber aktiv eingreifen 
wollen und doch nicht als Anhäng­
sel der IGM auftreten - das 
läßt als Ausweg bloß offen, in je 
jedem Fall höhere Forderungen

zu stellen als die IGM-Kommis- 
sionen. Dieses Dilemma scheint 
bei der PL verantwortlich zu 
sein für den plitischw unklaren 
Charakter ihrer Forderungen:
Sind sie ernsthaft als aktuelle 
Mobilisierungsinstrumente ange­
legt, oder sind sie pr>pagandis- 
tische Elemente, die eine Reihe 
konkreter Forderungen wahrend 
z.B. des nächsten hAlben Jahres 
fundieren sollen?
Eine Politik der unmittelbaren 
Mobilisierung - auch für schein­
bar "politisch sprengende" For­
derungen - zur Tarifrunde ist 
nach unserer Einschätzung illu­
sorisch; die Propaganda von po­
litisch sprengenden Forderungen 
erfordert dann aber auch die 
notwendige Exaktheit und Aus­
führlichkeit der Begründung.
Die radikaleren Forderungen spre­
chen natürlich auch unter dem 
Gesichtspunkt von Kaypfpersppk- 
tiven nicht für sich selbst und 
haben keinen eigenen agitato­
rischen Stellenwert. Genauso­
wenig führen einheitliche For­
derungen geradlinig zur Verein­
heitlichung der Arbeiterklasse 
sie können Ausdruck von Klassen­
solidarität sein, führen sie aber 
nicht notwendig herbei. Sie 
sprengen auch nicht von vornhe­
rein den Rahmen, in dem aus 
Volkswirtschaftliehen Gesichts­
punkten Verteilungsinteressen 
ausgehandelt werden, wie man 
an der einheitliclien loo-Mark- 
Forderung der ÖTV von Ende letz­
ten Jahres sehen kann. Die Vor­
aussetzungen für eine selche 
Spr engung des kapitalistischen 
Verteilungsmechanismus müssen 
erst geschaffen werden. Es müssen 
die Zusamraenliänge aufgezeigt 
werden, in denen der Lohn not­
wendig als Arbeitsentgelt er­
scheint und der Profit als Lohn 
des Kapitals; dem gegenüber muß 
entwickelt werden, ein Begriff 
von Lohn im Zusammenhang der Be­
wegungen von Wert und Preis der 
Ware Arbeitskraft, die in ihrer 
Höhe ein Verhältnis von Klassen­
kräften ausdrücken. Daraus können 
dann Forderungen abgeleitet wer­
den, die sich aus den Rsproduk- 
tionsbedingungen der Arbeiter­
klasse auf den gegenwärtigen



kulturellen Niveau und den Ex- 
ploit^tionsbedingungen im Ar­
beitsprozeß begründen und von 
einem klaren Bewußtsein anta­
gonistischer Widersprüche aus­
gehen. Das sind Aufgaben konti­
nuierlicher Agitations- und Pro- 
pagandaarbe i t.
Dieser allgemeine Begründungs­
zusammenhang wird in dem Papier 
der PL nicht klar: der Defensiv­
charakter ökonomischer Kämpfe 
wird dürr h die Scheinradikali­
tät der orderungen verdeckt; da­
mit aber auch der Zusammenhang 
von politischem und ökonomischem 
Kampf: der Kampf um die Einheits­
forderung erscheint schon für 
sich als politischer. Gant ab­
gesehen davon, daß dadurch Illu­
sionen über die Möglichk eit 
schrittweiser Verbesserung der 
Lage der Arbeiterkksse im Ka­
pitalismus erweckt werden, ist 
überhaupt it angegeben, in
welcher We e sich Entwicklungs­
prozesse von Klassenbewußtsein 
einleiten lassen, die ja die 
Voraussetzung für das Zustande­
kommen politishc einheitlicher 
Aktionen der Arbeiterklasse 
bilden. Entsprechend ist auch 
in dem Abschnitt über die "Dia­
lektik von Aktion und Organi­
sierung” der Zusammenhang von 
Bewußtseinsinhalten und ihren 
materiellen Ausdrucksformen in 
Kämpfen und Organisationsformen 
gar nicht reflektiert, dqher er­
scheint der Aufbau von Abtei­
lungsgruppen bloß als mehr oder 
weniger technischer Prozess, 
zumal auch der Begriff von "Ak­
tion" in diesem Zusammenhang sehr 
undurchsichtig bleibt.

 ̂ Zur Kritik an den Arbeiter- 
as isgrup£>en

Zentrale Kritikpunkte an den ABG 
wurden von der PL/PI richtig 
erkannt. Lolingleitklause ln ze­
mentieren das Bewußtsein von der 
Naturwücksigkeit der Verteidi­
gung materieller Lebensinter­
essen der Arbeiterkalsse - also 
ein Beweußtsein, was gerade 
durch das Vertrauen auf die Au­
tomatik der Tariflohnerhöhungen 
verzerrt ist. Insofern sind die 
Lohngleitklauseln als propagam 
distische Instrumente gegenüber 
der Aufgabe, Kampfbereitschaft

inhaltlich zu begründen, unge­
nügend. Und in Bezug auf den 
"mobilisierenden" Stellenwert 
der Lohngleitklausel-Forderung 
Rachen die Münchner Genossen ja 
selbst einige Eins ehr änalk ungen. 
Sonst sind die Agitationsinhalte 
- der Zusammenhang mit den Repro­
duktionsbedingungen der Arbei- 
terkalsse, Lohnkampf als Teil­
kampf - richtig entwickelt wor­
den; auch, daß der Kampf um einen 
dem Wert der Ware Arbeitskraft 
äquivalenten Lolin in znudehinen- 
dera Maße an die Grenzen der ka­
pitalistischen Produktionsweise 
stößt.
Die wichtigste Kritik aber ist 
folgende: Bei den Münchner Ge­
nossen hat sich der Kampf um 
das Lebensniveau der Arbeiter­
klasse in seiner politischen Be­
deutung so weit verselbständigt, 
daß sie gar nicht «ehr die kon­
kreten Elemente entwickeln, die 
die gegenwärtige Tarifausein­
andersetzung politisch als 
Kampf dms Lebensniveau der Ar­
bei terkalji_sje erscheinen lassen 
könnten. Es ist deshalb auch kon­
sequent, daß sie über die poli­
tische Rolle der Arbeiterbasis­
gruppen in der Auseinanderset­
zung kein Wort verlieren. Di« 
gegenwärtig zentrale Frage jedes 
qualitativen politischen Fort­
schritts ist für die ABG keine 
mehr: Wie kann der Mlassenwider 
Spruch in die Form des Kampfs 
einer sich ausbildenden, einhei t- 
liehen Arbeiterkkise gebracht 
werden?
An die Stelle dieser Frage tritt 
die Frage der theoretischen Hal­
tung der Zirkelprganisation zum 
Klassenwiderspruch, der Klassen­
kampf kommt bloß in seiner ver­
ballhornten Form des propagan­
distischen Gefechts zwischen 
Kommunisten und sozialdemokra­
tischen Gewerkschaften, vor.
An die Stelle der handelnden 
Arbeiterklassii tritt die stell­
vertretend proklamierende kom­
munistische Zirkelorganisation.

Redaktioneller Hinweis:

Das hier abgedruckte Papier der KG 
ist ein Arbeitspapier, das drei 
lochen vor der Aetall-Tarifrunde



entstand und der' L/PI Westberlin 
(c. RPK 7r'/28. .7o) sowie den 
Arbeitc: basisgrunpen Minche:-. (s. u.) 
als ...atwort auf ihre Mellun'-nahmen 
za e.;dicht wurde. Die noch ältere, 
bisher nicht veröffentlichte otel- 
lungnahme der i .är ebner Grün en, auf 
die dar a;oä r der G eingeht, wird 
auf deren -unsc. hier dokume:. t iert.

Arbeiterbasisgruppen München

...Laut der "Richtlinien zur Ta- 
rifbewegung JO" der TG Metall 
wird im Gegensatz /um letzten 
Jahr die Tarifbewegung regional 
geführt und sollen die Lohn- 
und Gehaltsverhandlungen während 
der Kündigungszeit begonnen wer­
den*
Vor einem Jahr waren die ABG un­
seres Wissens die einzige mar­
xistisch-leninistische ZirkelOr­
ganisation, d nicht erst auf 
das 8 -Prozent-Ergebnis reagierte, 
sondern im Rahmen der Kampagne 
"Klassenkampf statt Wahlkampf" 
frühzeitig in die Tarifauseinan­
dersetzung in der Metallindu­
strie eingriff. Mit der Unter­
stützung ind Propagierung der 
Forderung eines Münchner Be­
triebs ("15 Prozent und kein 
Prozent weniger") vor Beginn der 
Spitzengespräche wurde die Vor­
aussetzung geschaffen 
1 . für eine konkrete Entlarvung 
der IG-Metall-Führung während 
der Spitzengespräche, 2 . für 
eine materialistische Ableitung 
der Kampagne gegen den Parlamen­
tarismus und 3* für die Ausdeh­
nung der Streikbewegung im 
Septeember auf Münchner Betriebe. 
Inzwischen sind durch das An­
wachsen der marxistisch-leni­
nistischen Zirkelorganisationen 
und durch die in verschiedenen 
Zirkeln gemachten Fortschritte 
in der Bestimmung der Wichtig­
keit des ökonomischen Kampfes 
und in der Gewerkschaftsfrage 
die Voraussetzungen für ein 
überregionales Eingreifen in 
die Tarifauseinandersetzung bes­
ser geworden.,.
Aus der Tatsache, daß sich in 
diesem Jahr das Eingreifen in

die Tarifauseinandersetzung 
nd eilt verbinden läßt nit einer 
so offen sich' l . <-h pol irischen 
Kampagne wie »L-r gegen den Wahl­
kampf, kann nicht gefolgert wer­
den, daß ein Eingreifen in die 
Auseinandersetzung in der Me­
tallindustrie dieses Jahres für 
uns von untergeordneter Bedeu­
tung, ist,. Vielmehr’ ist dieser 
Bei Mel ' j» ■ i< Ar ln- Kom­
munisten in der gegenwärtigen 
Entwich 1ungsphase des Klassen­
kampfs in Westdeutschland und 
Westberlin besonders wichtig, 
in "Lohn, Preis und Profit" 
sagt Marx, daß ein Verzicht aut' 
den Kampf für die Interessen 
der Arbeiterklasse im Kapita­
lismus die Arbeiterklasse außer­
stande setzen würde, "irgend­
eine umfassende Bewegung ins 
Werk zu setzen". Die Notwendig­
keit der Entfaltung des ökono­
mischen Kampfs der Massen als 
Voraussetzung für den Kampf dei 
Massen für den Sozialismus gilt 
besonders für eine Situation 
erst sehr gering entwickelte! 
Massenkämpfe wie in Westdeu oh- 
land und Westberlin. Hinzu 
kommt, daß - wie wir im fei 
den zu belegen versuchen - d i 
Lage der Arbeiterklasse auf 1er 
einen Seite und die Verwertungs­
bedingungen des Kapitals auf der 
anderen Seite sich so entwickelt 
haben, daß in dieser Tarifaus­
einandersetzung mit einer Ver­
schärfung des Klassenwiderspruchs 
gerechnet werden muß.

1. WIE WIRD SICH DIE IG-METALL 
VERHALTEN?

Die IG-Metall-Führung bzw. die 
IG-Metall-Spitzen in den einzel­
nen Tardfgebieten werden diese 
Tarifauseinandersetzung wesent­
lich härter durchführen als letz­
tes Jahr. Der Grund dafür be­
steht nicht darin, daß sich die 
Gewerkschaftsführung und ihr

Funktionsärsapparat inzwischen 
zu einem Instrument des Klas­
se nkampfs der Arbeiterklasse 
gewandelt hätten. Sondern darin, 
daß sich die Gewerkschaftsfüh­
rung und ihr Funktionä1 sapparat 
nach den Septemberstreiks und 
aufgrund der Stimmung der Arbei-



terklasse unter den GewerkßchÄfts- 
mi t£lledern und der Mehrzahl der
unteren Funktionäre gezwungen 
sehen, ihre Existenzberechti­
gung unter Beweis zu stellen.
Venn ihnen dies nicht gelingt, 
wenn die Politik der Gewerk­
schaftsführer und das Handeln 
der Arbeiterklasse völlig aus­
einanderklaffen, dann haben sie 
in ihrer bisherigen Form auch 
für das Kapital keinen Wett mehr»
...Auf d ^ser Grundlage läßt 
sich das Konkrete Verhalten der 
IG-Metall-Führung und ihres 
Funktionärsapparates etwa wie 
folgt angeben:
a) Die Ausgangsbasis wird wahr- 
scheinl ich ~1 5% sein. Die 1 5$- 
Forderungen wurden auf allen 
Ebenen aufgestellt. Auch die 
VertreterverSammlung in Mün­
chen vorn 2° 7 forderte 15$.
V;.n fin Zu: ^hen hinter die
1 5 > in dei ^rhandlungen pro­
pagandistisch kompensieren zu 
können, wird die IG-Metall-Füh­
rung, bzw. die regionalen IG- 
Met all-Spitzen u.U, wie früher 
eine oder mehrere Zusatzfor­
derungen, die keine Lohnforde­
rungen im engeren Sinn sind, 
mitaufstellen und in Prozent 
verrechnen.
b. Schon jetzt zeichnet sich 
ab, daß auch die IG-Metall- 
Spitzen die Politik des Säbel- 
rasselns verfolgen werden.
Auf der Ebene von Gerüchten 
wird auf die Möglichkeit des 
Streiks hingewiesen; ein ähn­
licher orakelhafter Hinweis 
ist da enthalten, wo die Mit­
glieder zur Überprüfung ihrer 
Beitragsleistung aufgefordert 
werden.
c. Zumindest sind die IG-Me- 
tall-Spitzen bereit, gegebenen­
falls bis zur Drohung mit der 
Urabstimmung zu gehen...Denn 
die Aufarbeitung der Septem- 
berstreiks in der Gewerk­
schaf tsführung läßt den Schluß 
zu: vor die Alternative ge­
stellt, wieder mit spontanen 
Streiks (auch lokalen, die 
sich ja ausweiten können) kon­
frontiert zu werden, oder aber 
selber begrenzte Streiks durch­
zuführen, wird die Gewerkschafts­
führung das letztere tun - und

zwar dort, wo die Streikbe­
reitschaft am größten ist, um 
diese abzufangen und um durch 
das Konzept dar Begrenzung 
auf SchwerpunktStreiks einer 
Ausweitung der Streiks vorzu­
beugen.

2. VORAUSSICHTLICHES VERHALTEN 
DER BUNDESREGIERUNG, VERHALTEN 
DER GEWERKSCHAFT ZUM LAND­
TAGSWAHLKAMPF IN BAYERN.

Die bisherigen Äußerungen der 
Bundesregierung lassen zumin­
dest die Absicht erkennen, nicht 
in die Tarifverhandlungen in der 
Metallindustrie einzugreifen.
Dies heißt nicht, daß die Bim» 
desregieiung nicht mit dem Mit­
tel des Meinungsdrucks einer 15- 
$igen Lohnerhöhung engegenwirken 
wird. Aber sie hat keine Lohn­
leitlinien formuliert, und die 
nächste Sitzung der konzertier­
ten Aktion ist für die Zeit nach 
den Tarifverhandlungen angesetzt.

Die Haltung der Bundesregie­
rung hat folgende Ursachen: Die 
$PD/FDP-Kegierung erweist sich 
jLm einsetzenden Konjunkturab- 
öchwung als keine "handlungsfä­
hige " Regierung, so wie es die 
Erhardregierung war. Regierungen 
dieses Typs sind mehr ein Aus­
schuß, der die Geschäfte der ge­
samten Kapitalistenklasse zu be­
sorgen hat, als ein Instrument 
der Unterwerfung der gesamten 
Kapitalistenklasse unter eine 
bestimmte Fraktion des Kapitals, 
(die faschistische Machtübernah­
me 1 9 3 3  dagegen stellt nicht nur 
die Umwandlung der parlamenta­
rischen Form der Diktatur der 
Kapitalistenklasse in die un- 
verh üllte Gewaltherrschaft 
über die Arbeiterklasse dar, 
sondern ist ebenso der Ausdruck 
der Tatsache, daß die Fraktion 
der Schwerindustrie sich auch 
gegenüber der restlichen Kapita­
listenklasse durchsetzt.) Die In­
teressenübereinstimmung der ein­
zelnen Fraktionen des Kapital» 
ist größer, wenn es darum geht, 
die kapitalistische Wirtschaft 
mit StaatsSubventionen und Lohn­
stop wieder aus der Rezession 
heraiiBzumanövrieren, als wenn in 
einer Situation der immer noch 
bestehenden Hochkonjunktur und



des verschärften Konkurrenzkam­
pfs Maßnahmen ergriffen werden 
sollen, die den Konjunkturab- 
schwung "abbremsen" sollen (so­
wohl dem bis vor kurzem von der 
Bundesregierung betriebenen Ver­
zicht auf "konjunktun^elitisch« 
Maßnahmen” als auch der jetzi­
gen Konjunkturpolitik der Bun­
desregierung entsprechen deut­
liche Fraktionierungen der Ka­
pitalistenklasse.) Diese Erschei­
nung erklä t sich aus dem Cha­
rakter und 'er Funktion der Kri­
se im Kapi alismus, die grund­
sätzlich von der kapitalisti­
schen Produktionsweise erzwungen 
wird und aus der die Kapitalisten­
tlasse "gereinigter"(d.h. wei­
ter konzentriert) und vorüber­
gehend geeinigter hervorgeht.
Hinzu kommt, daß die Bundesre­
gierung gerade bei der IG Me­
tall heute rn? t wesentlich mehr’ 
Widei'stand g n Lohnleitlinien 
rechnen müßte als bei den Lohn­
leitlinien der Großen Koalition. 
Denn wenn die Gewerkschaftsfüh- 
rung heute Mühe hat, ihre Exi­
stenzberechtigung nachzuweisen, 
dann ist das zum großen Teil 
die Quittung dafür, daß sie sich 
an Lohnleitlinien binden ließ, 
die in der Aufschwungphase von 
den Kapitalisten selber in der 
Konkurrenz um die Ware Arbeits­
kraft über den Haufen geworfen 
wurden.

2.2 Termin, Durchführung und 
damit auch das Ergebnis der Ta­
rifverhandlungen in der Metall- 
indsutrie vor einem Jahr waren 
von der Rücksichtnahme der Ge­
werkschaft sfiihrung auf den Wahl­
kampf der SPD geprägt (Analyse 
dazu siehe Dokumentation "Klas­
senkampf statt Wahlkampf"). Die 
Bayerischen Landtagswahlen im 
Herbst dieses Jahres werden da­
gegen von vornherein keine sol­
che Rolle für das Verhalten der 
bayerischen IG-Metall-Führung 
spielen, da diese Wahlen nicht 
nur für die SPD- und die Ge­
werkschaft sfiihrung keine sol­
che Bedeutung haben wie die Bun­
destagswahlen oder die Wahlen 
in einem Land wie Nordrhein- 
. — .1 feien. . . .

3. WIE WIRD SICH DAS KAPITAL VOR­
AUSSICHTLICH VERHALTEN?

Natürlich kann man nich£. mit 
öxakten Zahlen angeben, welcher 
Schmälerung der Profitrate das 
Kapital seine Verwertung so 
sehr eingeschränkt sieht, daß 
es vorübergehend lieber auf 
die Verwertung verzichtet und es 
auf einen harten Aibeitskampl 
ankoinmen läßt. Dennoch lassen 
die Entwicklung der Piofitrate 
in den letzten Monaten und die 
aktuellen Zukunftsaussichten den 
Schluß zu, daß das Kapital in der 
Metallindustrie einer Lohnforderun 
die so wehr über den Lohnerhöhung« 
der letzten Jahre liegt wie 15$» 
einen sehr harten Widerstand ent­
gegensetzen wird. Zu der folgen­
den Einschätzung der Lage des 
Kapitals ist vorweg zu sagen, 
daß sie zumindest durch eine um­
fassendere Aufarbeitung der zu­
gänglichen Daten überprüft werden 
muß.
Wenn wir hier zu belegen ver­
suchen, daß eine Lohnerhöhung 
in der Nähe von 15$ dem Kapital 
hart ankommt, dann ist dies na­
türlich relativ, d.h. in Bezug 
auf die bisherige Entwicklung 
zu sehen, die sich durch ein für 
das westdeutsche Kapital im Ver­
gleich zu anderen kapitalisti­
schen Ländern besonders günsti­
ges Verhältnis zu Löhnen und 
Produktivität auszeichnete. Wäh­
rend die Gewerkschaftsführung 
(zumindest nach außen) die Lage 
des Kapitals als recht rosig 
darstellt, berücksichtigt unse­
re Betrachtungsweise, daß gera­
de die relative Verschlechterung 
für das Verhalten des Kapitals 
ausschlaggebend ist. Der Unter­
schied in der Betrachtungsweise 
ist in der Stellung zum Kapi­
talismus begründet: Da die Ge- 
werschaftsführung für die Er­
haltung des Kapitalismus ist, 
macht sie die Höhe ihrer Lohn­
forderungen von der Lage der 
"Volkswirtschaft", also des 
Kapitals abhängig (Wenn es dem 
Kapital gut geht, soll es auch 
den Arbeitern gut gehen. Wenn 
dies nicht der Fall ist, steckt 
die Gewerkschaft freiwillig



zurück.) Vom Standpunkt des 
Proletariats geht es dagegen 
darum, die Lage des Kapitals 
unter dem Gesichtspunkt des Kräf 
teverhältnisses zwischen Ar­
beiterklasse und Kapitaüsten- 
klasse zu untersuchen.

3.1 Die in der Konjunkturanaly­
se vom Genossen Altvater (SoPo 
5,S.29) benutzte Darstellung . . 
zeigt noch bis Mitte 6 9  ein un­
gebrochenes Ansteigen des Pro- 
duktionserg bnisses je Beschäf- 
tigtenstunda bei gleichzeitigem 
Sinken des Anteils der Löhne und 
Gehälter an Produkt-undUmsatz- 
einheit...Die Fortsetzung der 
von Altvater benutzten Darstel­
lung., zeigt eine starke Tendenz­
welle in Richtung eines Steigens 
der Löhne und Gehälter an der 
Produkt-und Umsatzeinheit,(wobei 
aufgrund von Preiserhöhungen 
der Anteil d ,ohns an der Um­
satzeinheit geringer steigt als 
an der Produkteinheit.) Auf der 
anderen Seite, voi allem durch 
die internationale Marktlage, 
verringert sich die Mo li< likeit 
durch Preisauf schläft1 l-xtiai 1 <>- 
fite zu machen. Erst kui/.lich 
erhob sich unter den westdeut­
schen Kapitalisten ein großes 
Protestgeschrei, denn "die US- 
Regierung versucht jetzt mit 
Gewalt,die amerikanische Zah­
lungsbilanz durch massive Ex­
portförderungen und drastische 
Importbeschränkungen wieder ins 
Gleichgewicht zu bringen."(iK 18. 
7*7°) Dadurch wird vor allem die 
metallverarbeitende Industrie der 
BRD (einschließlich Autoindustrie 
strie) betroffen; innerhalb der 
metallverarbeitenden Industrie 
wiederrum die westdeutschen 
Elektrökonzerne, die besonders 
in der Elektronik auch bisher 
schon einem scharfen Konkurrenz- 
dru«rk durch die US-Konzerne aus** 
gesetzt waren.
3.2 Sehr schwierig wird es mit 
den uns vorliegenden ökonomi­
schen Daten die objektiven Vor­
aussetzungen der Kapitalisten 
für das Eingehen und Durchhalten 
eines Arbeitskampfes abzuschät­
zen. Für extreme Fälle wäre 
dies noch ziemlich leicht möglich 
wenn die Kapitalisten hohe Auf­
tragseingänge haben und die Ka-

pazitäten voll ausgelastet sind, 
werden sie einen Produktions­
ausfall durch Streik möglichst 
zu vermeiden suchen - wenn die 
Produktion dagegen sowieso auf 
Grund der Absatzschwierigkeiten 
stockt, wird die Bereitschaft, 
es aut den Ai he i tskampf aukommen 
zu lassen, sicher größer sein. 
Vorsichtig ausgedrückt, kann 
man sagen, daß im Vergleich 
zum Sommer bis Herbst vorigen 
Jahres die Situation eher in 
die Richtung des zweiten Ex­
trems weist....
Was den Widerstand der Kapita­
listen gegen eine Lohnerhöhung 
anbelangt, so kann auf keinen 
Fall aus der"immer noch serh 
angespannten Lage auf dem Ar­
beit skräftemarkt" gefolgert 
werden, daß dieser Widerstand 
gering sein wird. Arbeitskräf­
temangel führt zwar dazu, daß 
die Einzelkapitalisten mit Ef­
fektiverhöhungen der Löhne um 
die Arbeitskraft konkurrieren. 
Aber zum einen sieht jeder ein­
zelne Kapitalist seinen Spiel - 
raum für Effektivlohnerhöhungen 
schwinden, wenn die Tariflohn« 
erhöht werden. Zum andern bil­
den die Kapitalisten einer In­
dustrie in Tarifverhandlungen 
von vornherein eine Einheit ge­
gen die Arbeiter und Angestell- 
t en.
Zusammenfassend kann man sagen, 
daß weder die IG-Metall noch 
die Kapitalisten in der Metall­
industrie in die Tarifverhand­
lungen mit einer Position ein- 
treten, die nur den Kampf zu­
läßt. Aber sowohl die objektive 
Situation der Gewerkschafts­
führung als auch des Kapitals 
ist derart, daß sie die Anwen­
dung von Kampfmaßnahmen we­
sentlich mehr einschließt als 
vor einem Jahr.
Zu untersuchen in diesem Zu­
sammenhang wären frühere Ar­
beitskämpfe (auch Einzelstreiks 
- vor allem wenn sie eindeutig 
durch die Unnachgiebigkeit des 
Kapitals bedingt waren - da­
rauf, welche ökonomischen Be­
dingungen dabei auf Seiten des 

„ Kapi tals gegeben waren und wie 
sich der Vergleich mit der heu­
tigen Situation stellt.



4. DIE LAGE UND DAS VORAUSSICHT­
LICHE VERHALTEN DER ARBEITERS- 
KLASSE

4.1 Mit dem Ende der Rekonstruk­
tionsperiode Mitte der bOiger 
J«ihre ist auch in der Lage der 
werktätigen Massen eine Wende 
eingetreten, iie ihr Bewußtsein 
wesentlich bestimmt hat. Ihre 
Reproduktionsans t rengungen die­
nen mehr und mehr nur noch dazu, 
den einmal errungenen "sozialen 
Besitzstand' zu verteidigen, 
nicht mehr ihn zu erweitern 
(wie in der vorangegangenen 
Phase...) In Zahlen drückt sich 
diese veränderte Situation z.B, 
darin aus, daß das Realeinkom­
men der Arbeiter und Angestell­
ten seit 1 9 6 5  nahezu stagniert. 
Gerade in der gegenwärtigen Si­
tuation spürt die Arbeiterklas­
se, wie sie immer mehr objektiv 
in eine Vert Igungsposition 
kommt: einer, i.ts Verschärfung 
der Ausbeutung, die die Erhal­
tung der Arbeitskraft immer 
schwieriger macht; andererseits 
bleibt kein Lebensbereich von 
der Erhöhung der Reproduktions­
kosten verschont... Unter die­
sen Umständen stellt eine 1 5$- 
ige Forderung auch in den Augen 
der werktätigen Massen keine 
Forderung dar, die übei’ das 
notwendige hinausgeht.
4.2 Diese Lage und das Bewußt- 
f in der Arbeiterklasse von 
,-eser Lage kann die Grundlagen 
tcohl für Resjgriation. . .als 

auch für eine rhöhung der 
Kampfbereitschaft darstellen.
Gier ist die Frage zu stellen, 
ob und wieweit bei den Werktä­
tigen die Vorstellung existiert, 
daß eine Lohnforderung von 15$ 
die Entwicklung zur Krise be­
schleunigt. Nach unseren Be­
obachtungen scheint dies im 
allgemeinen nicht der Fall zu 
sein; die Maßnahmen der Bundes­
regierung werden z.B. weniger 
als der Versuch verstanden 
(auch nicht propagiert), direkt 
die Entwicklung zur Krise zu 
bremsen, sondern als Maßnalimen 
zur "Abkühlung" der (Kapita­
listen- )Konjunktur.
Weiterhin müssen wir beachten:
Für die Gewerkschaft und für

den Staat lassen sich verhält­
nismäßig genaue Aussagen über 
ihr voraussichtliches Verhal­
ten in dieser Tarifauseinander- 
setzung machen. Aber für das 
Verhalten der Kapitalistenklas­
se und der Arbeiterklasse samt 
den anderen Werktätigen gilt 
in besonderem Maße, daß eine 
HJntex'sucliung ober das Verhalten 
der Klassen beim gegerwärtigen 
Erfahrungsstand nui sehr unzu­
reichend sein kann, da die Pra­
xis des Kampfes nicht weit ge­
nug entwickelt ist...
Zumindest läßt sich jedoch fest­
stellen, daß die September­
streiks sich wesentlich auf die 
Entwicklung der Kampfbereit­
schaft der Arbeiterklasse aus­
gewirkt haben. In der Zeit seit 
dem September benutzen immer 
wieder Belegschaften das Mittel 
des Streiks zur Unterstützung 
ihrer Forderungen, wobei es 
sich nicht nur um Lohnforderun­
gen, sondern um Forderungen ver­
schiedenster Art handelte. In 
diesem Zusammenhang der wach­
senden Kampfbereitschaft der 
Arbeiterklasse muß die Argu­
mentation gesehen werden, mit 
d€>r die IG-Me tall-Führung in 
ihr**r Studie sowohl ihre frü­
here Politik rechtfertigt, als 
auch die Flucht nach vorne an- 
tritt (Sollten die September­
streiks "eine neu entstehende 
Kampfbereitschaft breitester 
Arbei tneiunerschichten ankündi­
gen, so wäre das richtungswei­
send und müßte bei der Ausar­
beitung der Gewerkschaftspoli- 
tik berücksichtigt \erden".)
In den Septemberstreiks war die 
Kampfbereitschaft (neben dem 
Bewußtseinsstand der einzelnen 
Belegschaften) noch stark an die 
besondere Lage von Teilen der 
Arbeiterklasse gebunden (Benach­
teiligung gegenüber anderen Bran­
chen, anderen Regionen, anderen 
Betrieben). Seit dem September 
hat sich die Lage insofern ge­
ändert, als für die gesamte Ar­
beiterklasse die Notwendigkeit, 
Abwehrkämpfe zu führen, zuge­
nommen hat. Die Frage, die wir 
heute noch nicht beantworten kön­
nen, ist die, in welchem Maße



dem objektiven HetroH'ensein 
als Klasse auch ein Handeln 
als Klasse und eine Vereinigung 
zur Klasse entsprechen wird.

5. WELCHE FORDERUNGEN VERTRETEN 
UND PROPAGIEREN WIR FÜR DIE 
TARIFAUSEINANDERSETZUNG IN 
DER METALLINDUSTRIE?

5.1 Was die Luhnforderung an­
belangt, so haben wir schon in 
der Kampagne "Klassenkampf statt 
Wahlkampf’ danach gehandelt, daß 
es nicht Uiiser»* Aufgabe ist, uns 
eine Lohnforderung auszudenken, 
sondern daß wir von den in den 
Betrieben und auf der untersten 
Gewerkschaftsebene aufgestellten 
die vorwärtstreibendste überneh­
men und propagieren. Denn was 
wären denn die ökonomischen 
Kriterien, anhand derer wir z.B. 
sagen könnten: nicht 1 5  sondern 
20 Prozent! G«fen«atf zur
Ideologie ci Gewerkschal tsfüh-
rer gehen wir davon aus, daß die 
Höhe einer Lohnforderung nicht 
die Frage einer ökonomischen 
Analyse ist, sondern eine Frage 
des Kräfteverhältnisses(bei des­
sen Bestimmung natürlich die 
polit-ökonomische Analyse ein 
Faktor ist). Unter dem Gesichts­
punkt des Kräfteverhältnisses 
muß die von uns vertretene Lohn­
forderung so sein, daß sie beim 
gegenwärtigen Bewußtsein der 
werktätigen Massen von einem 
großen Teil vertreten wird.

für sinnvoll, von uns aus über
die 1 5 $ durch Hinzufügen von
ein paar Prozent mehr hinaus-
zugehen. Wobei wir aufgrund un­
serer Einschätzung davon aus­
gehen, daß die Metallarbeiter 
diese 15$ nicht ohne Kampf be­
kommen werden.
Wir werden die 15$ in der pro­
gressivsten Form, in der sie 
gefordert wurde, vertreten.
Bei den uns bisher vorliegen­
den Forderungen ist dies beim 
Antrag des Vertrauenskörpers 
und des Betriebsrats von Sie- 
mens-Balanstr. an die Vertre­
te rver Sammlung vom 22.7» in 
München„d«r Fall... Der Sie- 
mens-Bälanstraße-Antrag be­
rücksichtigt den Fortschritt,

der in den Beptemberstreiks 
gemacht wurde, indem er viel­
fach die Forderung nicht in 
Prozent, sondern in Mark und 
Pfennig aufgestell wurde.
Nachdem der Antrag erst die 
Angleichung der "unteren Lohn- 
gruppenrelation von 7 3 $ zum 
Ecklohn zumindest an die 75$ 
wie in Nordrhein-Westfalen und 
Bäden-Wiirttemberg" und die 
eff ek t ive Absicherung der 
Lohngruppen fordert, fordert er 
"für alle Lohngruppen eine zu­
sätzliche ^rhöhung von 1 5 0 ,— 
monatlich. Als Gehaltsforde— 
rung legen wir einen Betrag 
von 15°»- zugrunde. Der ent­
scheidende Vorteil liegt darin, 
daß auch im Bereich von K oder 
T 1 bis 5 die unteren Lohngrup­
pen, sowie im Bereich von Lohn­
gruppe 0 1 bis 1 1 die unteren 
Lohngruppen mehr angehoben werden. 
Damit erfolft ein besserer Aus­
gleich gegegeniiber den oberen 
Lohngruppen."
Wir unterstützen in diesem 
Punkt die Forderung, die der Ver­
trauensleutekörper und der Be­
triebsrat von Siemens-Balanstr. 
aufgestellt haben. Aber auch 
wenn es nur ein kleiner Teil 
der Arbeiter und Angestellten 
wäre, der bei 150,-DM weniger 
als 15$ Lohn und Gehalt bekom­
men würde (was ggf. noch näher 
zu prüfen wäre), kann es nicht 
unsere Aufgabe sein, eine sol­
che Obergrenze für Lohnerhöhun­
gen festzusetzen. Denn die An­
hebung der unteren Lohn- und 
Gehaltsgruppen soll nicht durch 
eine Umverteilung unter den 
Arbeitern und Angestellten er­
reicht werden. Am richtigsten 
würde die Umsetzung einer
prozentaulen Lohnforderung in 
eine in Mark und Pfennig dadurch 
erfolgen, daß man die höchste 
Tarifgruppe zugrund legt. Wir 
können uns aber heute nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß 
dies gegenwärtig, von den Ar­
beitern undAngestellten als "un­
realistische" Scheinforderung 
angesehen wurde, mit der die 
Linken sich nur selbst heraus­
streichen wollen. Unter Berück-



sichtigung all dessen, halten 
wir es für richtig, die Siemens- 
Bfeilanstr.-Forderung in folgen­
der Abwandlung auf zugreif eil:

1 5 $ - aber m i n d e s t e n s
15.0*- mehr im Monat!

5•2 Nachdem d i e 15$ inzwischen 
zum festai Bestandteil der Ent­
schließungen auf unterer und 
mittlerer Gewerkschaftsebene 
geworden sind, wird im Gegen­
satz zur Kampagne "Klassen­
kampf statt Wahlkampf” da® 
Schwergewicht unserer Agita­
tion nicht auf der Veranke­
rung der Höhe der Lohnforde­
rung zu liegen brauchen. He­
ben der Tatsache, daß wir die 
1 5 $ in ihrer progressiven 
Form - als 150,-DM-Forderung 
für alle - vertreten, muß die 
Lohnforderung durch die Ver­
ankerung einer Forderung er­
gänzt werden, die der gegen­
wärtigen Lage der werktätigen 
Massen und i *n Bewußtsein 
von dieser L gerecht wird
und zugleich vorwärtstreibenden 
Charakter hat. Die Lage der 
werktätigen Massen und ihr 
Bewußtsein ist wesentlich ge­
prägt durch die Tatsache des 
Lohnraubs in allen Reproduk- 
tionsbereichen. Die Tatsache, 
daß durch steigende Preise und 
Steuern die Lohnerhöhungen offen­
sichtlich ohne sichbare Grenze 
zunichte gemacht werden kön­
nen, ist gegenwärtig im Bewußt­
sein der Arbeiter und Ange­
stellten ein entscheidendes 
Hemmnis für die Entfaltung 
des Lohnkampfs. Für einen 
Kampf, der die Überwindung 
dieses Hemmnisses einbezieht 
und der deru Lohnraub auf allen 
Reproduktionsebenen entgegenwir­
ken kann, gibt es drei Ebenen:
- Den Kampf gegen den kapita­
listischen Staat und für staa­
tliche Maunahmen gegen den 
Lohnraub (wobei der Staat na­
türlich ni< ht als "dritte Kraft" 
betrachtet * rd, die man gegen 
die Kapitali-ten ausspielen 
kann, sondern iei Kampf mit 
dem Staat al» Frontabschnitt 
des Klassenk*o»pfe® ) • Diese Ebe­
ne des Kampfe setzt aber eine 
sehr kampfbereite und kampffä­

hige Arbeiterklasse voraus. Als 
Ebene des Massenkampfs ist sie 
daher jetzt nicht gegeben; 
vielmehr haben beim jetzi­
gen Zeitpunkt des Klassen­
kampfs Forderungen an den Staat 
nach "Preisstopp", wie sie die 
DKP zur Ergänzung der Lohnfor­
derungen erhebt, ausgesprochen 
illusionären Charakter. Sie 
sind schädlich: da es die 
Arbeiterklasse nicht als Kraft 
gibt, die diese Forderungen an 
den Staat durchsetzen kann,
muß der Staat als die Kraft er­
scheinen, die diese Forderungen 
gegen die Kapitalisten durch­
setzen kann, als über den Klas­
sen schwebende dritte Kraft. Zu­
dem geht die DKP damit der Ver­
pflichtung der Gewerkschaften 
auf den Kampf für die tatsäch­
liche Verteidigung und Verbesse­
rung der Reproduktionsbedingun­
gen der Arbeitermassen aus dem 
Wege .
- Eine offensiv gerichtete ge­
werkschaftliche Tarifpolitik, 
die sich werder durch sogenann­
te "v<> i k »wirt achaf 1 1 i che Ge®amt- 
mtereasen" noch durch eine 
"Friedenspflicht" bindet, sondeni 
die sich einzig und allein nach 
den Klasseninteressen der Arbei­
ter und Angestellten richtet 
und deren Maßstab einzig und 
allein das Kräfteverhältnis zvi- 
schen Arbeiterklasse und Kapita- 
listenklasse ist. Konkret würde 
dies bedeuten, daß keine Ver­
träge mit festen Laufzeiten ver­
einbart werden, sondern sofort 
dann mehr Lohn u.a. gefordert 
und dafür gekämpft wird, wenn 
es das Kräfteverhältnis zuläßt. 
Eine solche Tarifpolitik setzt 
aber eine Gewerkschaft voraus, 
die tatsächlich die syndikali­
stische Kampforganisation der 
Arbeiterklasse ist und die die 
Kampfkraft der Arbeiterklasse 
voll zum Tragen bringt.
- Den Kampf für die Vereinbarun­
gen, die sowohl die Kapitalisten 
als auch die Gewerkschaftsfüh­
rung darauf festlegen, daß bei 
einem Abbau der erreichlen Lohn- 
erhöhung wahrend der Laufzeit 
durch steigende Lebenshaitungs-



kosten, Steuererhöhungen etc, 
der ausbezahlte Lohn entspre- 
cTierid erhöht werden muß. Andern'
falls darum gekämpft werden muß 

Solche Anpassungs- und Gleit- 
klausein haben natürlich rein d< 
fensiven Charakter. Angesichts 
des Entwicklungsstandes des 
Kampfes der Arbeiterklasse und 
angesichts des gegenwärtigen 
Zustands der Gewerkschaften 
ist dies aber wohl der einzige 
konkrete Schritt, der auf über­
betrieblicher Ebene die Vertei­
digung und Verbesserung der Re- 
produkt ionsbedingungen der Ar­
beitermassen zum Gegenstand hat.

Natürlich muß in der Agita­
tion die Forderung nach einer 
solchen Anpassungsklausel für 
den Tarifvertrag wesentlich kon­
kreter sein, als eben Umrissen. 
Dies dürfte aber nicht wesent­
lich schwer sein, da es Vor­
bilder dafi ibt und die Ka­
pitalisten untereinander bei 
langfristigen Geschäften eben­
falls mit solchen Gleitklauseln 
arbeiten.
Es ist also zu x • hieren
1. Wie sehen die Gl<. «sei.
in den Verträgen der h« «li­
sten aus.
2. Vorbilder solcher Anpassung® 
klausein in Tarifverträgen u «d 
die Erfahrungen damit (Italien)

Auch wenn e* * i u m  nicht 
mehr als eine rem* * tunsivmafl- 
nahme zur Absicherung «« « »ich- 
ter Lohnerhöhungen handelt, £ 
stellt dies aus folgenden Grün­
den einen bedeutenden Fort­
schritt dar: Es wird damit dazu 
beigetragen, daß der Lohnkampf 
tatsächlich als Kampf um den 
Preis der Ware Arbeitskraft ge­
führt wird...Die Anpassungsklau­
sel macht sich nur vordergründig 
an den Warenpreisen fest; seinem 
Inhalt nach ist der Kampf für 
sie ein Teil des Kampfs gegen 
die allgemeine Tendenz cfes Kapi­
talismus, die Profitrate auch 
durch eine Einschränkung der 
Reproduktion der Arbeitskraft 
des Arbeiters zu steigern.
Indem die Entwicklung der zur 
Reproduktion notwendigen Waren­
preise in die Festsetzung des 
Preises der Ware Arbeitskraft 
einbezogen wird, wird die Frage

dessen, was der einzelne Arbei­
ter vom einzelnen Kapitalisten 
bekommt (Lohn), auf die Ebene 
der Auseinandersetzung zwischen 
der Arbeiterklasse und der Ka- 

- pitalistenklasse gehoben. Zu­
gleich wird damit dem Auftrew 
ten des Staats als scheinbar 
dritter Kraft entgegengewirkt. 
Denn solang- nur das Verhält­
nis zwischen lern einzelnen Ar­
beiter un lern Einzel Kapita­
listen ge»* ' * n wird, solange 
muß ein gror i Bereich der 
Reproduktion der Arbeitskraft 
als außerhalb des Widerspruchs 
zwischen Arbeiter und Kapita­
list erscheinen. Der Einfluß, 
den der Staat als scheinbar 
klassenneutral auf die Arbei­
termassen ausübt, stützt sich 
auf diese Betrachtungsweise. Dem 
wird entgegengewirkt und der 
Staat wird als Instrument der 
herrschenden Klasse erkannt, 
wenn scheinbar außerhalb des 
Widerspruchs zwischen Arbeiter 
und Kapitalist liegende Berei­
che in die praktischen Ausein­
anderset zungen zwischen den Ar­
beitern und den Kapitalisten 
einbezogen werden. Wir dürfen 
uns natürlich nicht der Illu­
sion hingeben, als würde sich 
solch eine Anpassungsklausel 
in dieser Tarifrunde durchsetzen 
lassen. Sie würde eine derarti­
gen Eingriff bedeuten, daß die 
Kapitalisten ihr einen vorerst 
nicht zu brechenden Widerstand 
entgegensetzen werden. Deshalb 
hat die IG-Metall-Führung sie 
auch von vornherein abgelehnt: 
aufgrund der vorgesehenen Lauf­
zeit von höchstens 12 Monaten 
"erübrige sich eine Anpassungs­
klausel, wie sie bei einem Ver­
trag mit einer längeren Lauf­
zeit sinnvoll sein könnte".... 
Aber daß die IG-Metall-Führung 
sich überhaupt genötigt fühlt, 
etwas gegen eine Anpassungs­
klausel zu sagen, weist darauf 
hin, daß dieser Gedanke unter 
den Arbeitermassen, den Gewerk­
schaftsmitgliedern und unteren 
Funktionären'herumspukt’, wie 
sie sagen würden...
Worum es uns bei der Agitation 
für eine Anpassungsklausel heute



geht, ist die Verankerung des 
klassenkämpferischen Inhalts 
dieser Forderung und der Kampf 
gegen eine Gewerkschaftsführung, 
die sich nicht für die Vertei­
digung und Verbesserung der Re­
produktionsbedingungen der Ar­
beitermassen einsetzt. Dies 
ist damit ein Kampf dafür, daß 
die Gewerkschaft zur syndika­
listischen Kampfesorganisation 
der Arbeiterklasse wird, und 
Vorbereitungsarbeit für die Ent-

schöpfen darf, für die zuvor dar-r 
gestellten Forderungen zu agi­
tieren und die Gewerkscinftsfüh- 
rung und Funktionäre auf allen 
Ebenen daran zu messen, wie 
sie sich für diese Forderung ein- 
setzen, Aus der Tatsache, daß 
sich unsere Vorschläge auf den 
Einsatz von Kommunisten für 
die Interessen der Arbeiter und 
Angestellten in dieser Tarif­
auseinandersetzung beziehen,

Tjr „ folgt, daß wir dabei die objek- 
Wicklung i Kl Methoden des Kampfes,t±ven Interessen der Gesamtbe- 
die der Verteidigung und Verbes­
serung der Reproduktionsbedin­
gungen der Arbeitermassen die­
nen.
Bei der Bestimmung unserer Iak- 
tik dürfen wir nicht in das fal­
sche Extrem verfallen und igno­
rieren, daß die Gewerkschafta- 
führung und ihr Funktionärsappa­
rat ihre Politik gegenüber dem 
Kapital nie} grundsätzlich in
Richtung de. Entwicklung der

i v -oj- -i • v, des Sturzes der kapital lsti-Gewerkschaft zur syndikalistischen y
J o e n o n  V I  -f' 4  , , A

wegung des Proletariats zu ver­
treten haben, also das Interesse 
des Proletariats am Sturz der 
kapitalistischen Klassenherr­
schaft und seiner und aller 
Menschen Befreiung. Diese Auf­
gabe der Kommunisten wird aber 
nicht dadurch erfüllt, daß sie 
als Phrase ständig beschworen 
wird, sondern besonders heute 
dadurch, daß die NotwendigkeiX

KampfOrganisation geändert haben, 
sondern nur die Infragestellung 
ihrer Existenzberechtigung ab- 
fangen müssen. Das heißt in «ei­
ner Konsequenz: dort, wo die IG- 
Metall-Spitzen eine Möglich­
keit sehen, der harten Konfron­
tation mit dem Kapital aus dem 
Wege zu gehen, ohne dabei ihre 
Existenzberechtigung vor den 
Arbeitermassen in Frage zu stel­
len, werden sie gegenüber dem 
Kapital nachgeben. Es ist daher 
eine richtige Forderung, daß 
die Arbeiter undAngesteilten 
ständig über den Stand der Ta­
rifverhandlungen und über die 
nächsten Schritte der Gewerk­
schaft in der Verhandlungsfüh­
rung informiert werden müssen

L j p
und daß das rgebnis der xarif- 
verhandlungen einer Urabstimmung Menge und dem Gebrauchswert nach 
unterzogen werden »uü, immer weniger den Anforderun­

gen, die aufgrund der Produk-
6 . WAS IST DER POLITISCHE tionsbedingungen an die Repro-
SCHWERPUNKT, DEN WIR BEI UNSEREM duktion der Arbeitskraft ge- 
EINGREIFEN IN DIE TARIFAUSEINAN- stellt werden. Zum einen hat 
DERSETZUNG IN DER ME1ALLINDUSTRIEunsere Agitation und Propaganda 
SETZEN? die Aufgabe, die Lohnforde-
Es dürfte wohl kein Zweifel rungen auf diesen Tatbestand zu-
darüber bestehen, daß unser Ein- rückzuführen und damit zugleich 
greifen in die Tarifause1 nander- klarzumachen, daß mit dem 
Setzungen sich nicht darin er- Kampf um mehr Lohn und für die

sehen Klassenlierrschaft und 
der Befreiung des Proletariats 
und aller Menschen immer wieder 
konkret nachgewiesen wird und 
der Weg mit seinen Etappen da­
hin gewiesen wird. Für unsere 
Agitation und Propaganda in 
den Tarifauseinandersetzungen 
bedeutet dies unserer Auffassung 
nach schwergewichtsmnßig folgen­
de s :
6,1. Die ^rage, mit *i-• i die Ar­
beiterklasse in der gegenwär­
tigen Situation für sich selber 
spürbar in zunehmendem Maße an 
die Grenzen der kapitalisti­
schen Produktionsverhältnisse 
gpstoßen wird, ist die Frage 
der Reproduktion der Arbeits­
kraft . Die gegen den Lohn ein­
tauschbaren Waren genügen der



Absicherung erreichter Lohn­
erhöhungen während der Lauf­
zeit von Tarifverträgen von 
vornherein nur ein Teilkampf 
geführt wird. Dies kann kon­
kretisiert werden in der Er­
gänzung der Lohnforderungen 
durch Kampfziele, die die ge­
samten Reproduktionsbedingungen 
betreffen (mindestens  ̂ Wochen 
Urlaub und Urlaubsgeld von min­
destens K>Ü$ des Lohns; Ar­
beitszeitverkürzungen, Herab­
setzung des Arbeitstempos u.a., 
siehe KA Nr* 2) und durch 
Forderungen, mit denen die In­
teressen von Teilen der Arbei­
termassen vertreten werden, d«- 
ren Reproduktionsbedingungen be­
sonders schlecht sind (Frauen, 
Lehrlinge). Zum andern schafft 
die Zurückführung der Lohnfor­
derung auf die Reproduktion der 
Ware Arbeitskraft den Ansatz­
punkt, um den Zwang zum Kampf 
gegen die schlechterung der
Reprodukti sbedingungen wiede­
rum zurückzuführen auf den Grund- 
Widerspruch zwischen gesell­
schaftlicher Produktion und 
privater Aneignung und damit von 
der konkreten Lage der Arbeiter­
massen her die notwendige Per­
spektive des Kampfs zur Ab­
schaffung der kapitalistischen 
Produktionsverhältnisse zu ent­
wickeln. Dies schließt die Be­
kämpfung aller Konzepte ein, 
die für die Arbeitermassen ei­
nen "gerechten Lohn" oder "ge­
rechten Tausch" erlangen wollen*

6.2 Wenn wir die Lohnforderung 
auf die umfassende Frage der Re­
produktion der Arbeitskraft zu- 
rückfii hren, dann schließt dies 
(wie schon die Kampfziele, um 
die die Lohnforderung dann zu er­
gänzen ist, zeigen) den für die 
Entwicklung des Klassenbewußt- 
eeins sehr wichtigen Nachweis 
ein, daß die Frage der Reproduk­
tion der Arbeitskraft eine Erage 
der Reproduktionsbedingungen der 
Arbeiterklasse und nicht indivi­
dueller Bedingungen ist. Nicht 
nur der Kampf für den Sozialis­
mus, sondern schon der Kampf 
für die Interessen der Arbeiter 
im Kapitalismus muß von der Klas­
se geführt werden. Die für die­

sen Kampf notwendige Klassenor­
ganisation ist die Gewerkschaft. 
Für unsere Agitation und Pro­
paganda zur Tarifauseinander- 
setzung heißt dies: die Entlar­
vung der Gewerkschaftsführung 
und ihres Funktionärsapparats, 
die sich an ihrem Verhalten in 
der Tarifauseinandersetzung 
festmacht, muß auf die Ebene 
einer allgemeinen Behandlung der 
Gewerkschaftsfrage für die ge- 
genwärtige Situation gehoben wer­
den. Die Tatsache, daß die Ver­
wertungsschwierigkeiten des 
Kapitals gegenwärtig fast unge­
hemmt zu einer Verschlechterung 
der Reproduktiofisbedingungen der 
Arbeiterklasse führen können, ± 5L 
ein Ergebnis des gegenwärtiger^ 
Zustands der Gewerkschaften m  
der Politik der Gewerkschaft ■ 
ftihrung. Nach den September7" : 
hat sich in der Linken eine ' 
denz angedeutet, die die sp: 
nen Versuche der Arbeiterklas < . 
auch ohne Gewerkschaftsorganu 
sation für ihre Interessen zu 
kämpfen, zum Konzept zukünfti­
ger Kämpfe macht. Dies ist ge­
nau die verkehrte Richtung der 
Aufarbeitung der spontanen 
Streiks; die meisten Streikenden 
Arbeiter selber haben di€;seri 
Fehler nicht gemacht, sondern 
ihr Umgehen der Gewerkschaf 1;s- 
führung und des Funktionsära­
apparats als Notbehelf betrach­
tet. Aufgabe der Kommunisten 
ist es nicht, die organisato­
rischen Schranken spontaner 
Kampfmaßnahmen dadurch zu über­
winden, daß sie eine Ersatzor­
ganisation für den gewerkschaft­
lichen Kampf stellen. Die Komrau- 
nisten|werden natürlich ihre 
Unterstützung für die Durchfüh­
rung spontaner Kämpfe nicht 
versagen oder gar - wie es die 
DKP tut - den gegenwärtigen 
Zustand der Gewerkschaften be­
schönigen. Aber grundsätzlich 
besteht die Aufgabe der Kommu­
nisten bei der Entfaltung des 
ökonomischen Kampfes zum gegen­
wärtigen Zeitpunkt wesentlich 
darin, innerhalb und außerhalb 
der bestehenden Gewerkschaften 
den Kampf zu organisieren, der 
zur Schaffung der syndikal.i-



stischen Kampforganisation der 
Arbeiterklasse führt. Haupt­
sächlich in diesem Kampf wer­
den sich in der gegenwärtigen 
Phase die Genossen, die in De- 
triebsgruppen arbeiten, als zu­
künftige Kader der wiederaufzu­
bauenden KP praktisch zu be­
währen und neue Kader heranzu­
bilden haben.

(gekürzt; die Kürzungen betreffen 
weitgehend als Belege herangezo­
gene Zitate und Zahlen, ferner 
Beispiele und Anmerkungen zu ver­
gleichbaren oder verschiedenar­
tigen Situationen, die in die Ar­
gumentation (‘ingeflochten wamn, 
sowie Wied erhol urigen etc.^

N achtrag  zu der D okum entation

über die »C ahiers  de M a i«

Uns erscheine ' lige Anmerkungen 
zu dem Papier -.oer Untersuchungs- 
arbeit und den damit zusammen abge­
druckten Streikberichten aus den 
"Cahiers de Mai" (SC 54) notwendig.
Als Ergänzung zu diesen Papieren 
versuchen wir für die nächste Ausgabe 
der SC ein Papier der Minderheits- 
fraktion zu beschaffen (diese Fraktion 
wurde ausgeschlossen, was in dem 
Mehrheitsbericht allerdings nicht er ­
wähnt wurde.) Die Zitate stammen aus 
den übersetzten Berichten in der SC 54.

Kurz zusammengefaßt noch einmal, was 
die Genossen aus der Redaktion der 
"Cahiers" als Aufgabe der Untersuchung 
gen und der Zeitschrift bezeichnen:
1) Sie gibt den revolutionären Arbeitern 
in den Betrieben das Wort ("die den 
Kämpfen zugrundeliegenden Wahrheiten 
herauszuarbeiten"; "die neuen Gedanken 
ans Licht zu bringen, die in diesen 
Kämpfen zum Ausdruck kommen");
2) Sammlung der militanten Arbeiter um 
die Untersuchung ("Prozeß der Selbst- 
organisation";"eine Waffe, mit der es 
möglich ist, an der Basis die Einheit 
jener Strömung, die die Bewegung aus - 
löste, zu fördern"); 3) Sie dient als 
Instrument der Propaganda und der Agi­
tation (der Text stellt "eine Art Platt­
form dieser Gruppe" dar und dient auch 
"der Kontaktaufnahme zwischen den

Betrieben"); 4) Verringerung der Kluft 
zwischen den Genossen außerhalb der 
Betriebe und den kämpfenden Arbeitern 
("es ((geht)) nicht darum, daß diese 
außenstehenden Genossen der Arbeiter­
klasse eine konstruierte Lösung anbie- 
ten . . ,  sondern darum, auf die expli­
ziten Forderungen einzugehen, wie sie 
die Arbeiterkerne oder existierende 
Gruppen in sehr vielen Betrieben for­
mulieren". ).

Was sind nun diese expliziten Forde­
rungen und welches sind die möglichen 
organisatorischen Schritte?

Zu der ersten Frage enthält der Bericht 
über die Studientage (das Papier über 
Untersuchungsarbeit) kein Wort. Zu 
der zweiten Frage sagt er nur, daß die 
erste Antwort die Untersuchung in 
der skizzierten Form ist; "die folgende 
Etappe wird darin bestehen, im Verlauf 
des begonnenen Prozesses einerevolu­
tionäre Organisation der Arbeiterklasse 
zu bilden, auch wenn sie zu Anfang nur 
eine Minorität vereinigt, die die noch 
zerstreuten Elemente dieser Avant­
garde, die sich jeden Tä g in den Kämp­
fen neu herausbildet, sammelt und 
neu gruppiert" (S. 16).
Vergleicht man nun den Text über Unter­
suchungsarbeit, der den "Kurs der 
Cahiers" (10) definiert, mit den Streik­
berichten über Berlkt, so reden die



Arbeiter von "Ermüdung” und "Mono­
tonie", von "permanenten Produktions- 
steigerungen" und "verschärften Ar­
beitsbedingungen, von "Desorganisa­
tion der Produktion" und "Massenmani­
festationen", und schließlioh heißt es: 
"Die Ablehnung der kapitalistischen 
Arbeitsorganisation und die Ablehnung 
der Ausbeutung läßt sich nicht in For­
derungen ummünzen, die sich aushan­
deln ließen. ' (22)
Genau hier wäre der Ansatzpunkt, um 
unter dem Gesichtspunkt einer histo­
risch adäquaten Interessenvertretung 
zusammenfassende Parolen zu entwik- 
keln, hier wäre eine zunächst analy­
tische und dann propagandistische Ar­
beit auch jener Intellektuellen zu be­
stimmen, die die "Cahiers de Mai" 
herausgeben, ' her genau an diesem  
inhaltlichen P .em sind die Studien­
tage und das Untersuchungspapier vor- 
beigegangen. Inhaltlich zusammenfas­
sende und damit weitertreibende Paro­
len werden nicht entwickelt.
Ebenso passiv verhalten sich die Redak- 
teure in bezug auf die Frage der Or­
ganisation, "ohne die es keinen sieg ­
reichen Kampf der Arbeiterklasse 
geben kann" (11). Bei dem Kampf bei 
Berliet forderten die Gewerkschaften 
die Beendigung des Streiks weeen der 
"nicht unbeträchtlichen" Erfolge, die 
genau an dem vorbeigingen, was sich  
in den Kämpfen ausdrückte. Die Ge­
werkschaften "stellten sich gegen die 
revolutionäre Richtung", akzeptierten 
"die Rationalität der Geschäftsleitung" 
(23). Mit den Verträgen "wird den 
Arbeitern jetzt verboten, für ihre 
Befreiung zu kämpfen, wann und wie 
sie es gut finden" (23). Und die Schluß­
folgerung: "In bezug auf die Gewerk­
schaften ist noch alles offen. " Weil 
nämlich irgendeine Abteilung der CFDT 
die Zustimmung zur Stillhalteklausel 
"verurteilte"! "Die revolutionären 
Gewerkschaftler . .  müssen in den zu­
künftigen Kämpfen beweisen, daß sie 
nicht zu denen gehören, diedie Kämpfe 
auf halbem Weg einstellen wollen. " Als 
hätten die vergangenen Kämpfe noch 
nichts bewiesen, aus dem man Folge­

rungen ableiten könnte. Unter diesem  
Gesichtspunkt braucht man über eine 
neue Organisation gar nicht erst zu 
reden; es wird sogar sinnlos, denn 
wenn zum unendlichsten Mal in bezug 
auf die Gewerkschaften noch alles offen 
ist und nicht analysiert wird, warum 
und mit welchen Methoden die Gewerk­
schaften systematisch abwiegeln und 
die Arbeiter reintegrieren und das in 
den "Cahiers" dargesteilt wird, ist 
natürlich nicht im Ernst über eine Orga­
nisation zu reden, die die Bestrebungen 
nach Autonomie von Gewerkschaften 
und "linken" Parteien auffangen und 
weiterentwickeln könnte.

Wenn nicht das, was die Arbeiter spon­
tan tun und sagen, zum Ansatzpunkt 
für eine Analyse gemacht und inhalt­
lich fortentwickelt wiederum propagiert, 
sondern einfach nur reproduziert wird, 
verwickeln sich die "Cahiers" in einen 
inneren Widerspruch: einerseits be­
teuern sie die Notwendigkeit von Unter­
suchungen, die anderer Natur sind 
als die Datensammlungen der Sozial­
wissenschaften, die den Untersuchten 
zum Objekt machen, sie begnügen sich 
aber selbst mit dem Nachdruck dessen, 
was Arbeiter sa$en oder niederschrie­
ben, ohne sich selbst irgendeine aktive 
Funktion zuzuschreiben; diese bestünde 
gerade in der Aufbereitung und Neufor­
mulierung der niedergeschriebenen 
Notizen, d. h. sie sammeln schl

Notizen. Sie aber sammeln schlicht die 
sozialwissenschaftlichen Daten der Re­
volution. Ähnliches auf der Ebene der 
Organisation: wieder und wieder wird 
der französische Mai zitiert, in dem 
keine einzige Organisationsform her­
vorgebracht wurde, die überdauerte 
Gleichzeitig wird (insbesondere bei 
Erwähnung der CFDT) immer wieder 
auf die Gewerkschaft verwiesen, die 
schließlich einer der Toten-gräber 
der Maibewegung war, und die Notwen­
digkeit einer autonomen überbetrieb­
lichen Organisation der Arbeiterklasse 
nicht konsequent behandelt sondern 
darauf vertraut, daß sie in den von 
den Arbeitern geschriebenen Artikeln



irgendwann von selber auf taucht. Ohne 
eine systematische Entwicklung von 
Forderungen und Kampfinhalten, die 
eine Alternative zur Politik der Gewerk­
schaften bieten, wird ein° solche auto­
nome Organisation der Arbeiterklasse 
allerdings auch nicht möglich sein. Mit 
dem jeweils erneuten "Entlarven" und 
dem Zusatz, daß "noch alles offen" 
sei, ist die Arbeiterklasse immer 
wieder auf die bestehenden Organisa­
tionen (diese vielleicht ein bißchen 
radikalisiert . . )  verwiesen, und 
jeder isolierte Streik, der die Schran­
ken der Gewerkschaftspolitik überwin­
det, muß schließlich wieder in deren 
Falle zurücklaufen.
Aufgrund dieser erkennbaren Wider - 
.Sprüche befaßt sich der Teil "Von der 
Untersuchung zur Organisation" auch, 
abgesehen von dem zitierten Satz, daß 
eine revolutionäre Organisation der 
Arbeiterklasse oilden sei, keines­
wegs damit, w k  sie zu bilden sei, 
sondern mit einer Polemik gegen Vor­
stellungen die nicht mit denen der 
Mehrheitsfraktion der "Cahiers" über­
einstimmen. Dabei wird jegliche Form 
von Interventionspolitik mit "volunta- 
ristischen Aktionen der Außengruppen" 
(16) diskriminiert, die nur "ihre Exi­
stenz . . legitimieren" wollen und nichts 
zu tun haben mit den "wirklichen 
Kämpfen". Die Tatsache, daß diese

Gruppen "die Dimension der Politik 
in eine Arbeiterklasse" hineintragen 
wollen, "deren Bewußtsein auf die 
Betriebsdimension beschränkt ist", 
wird ihnen vor gehalten als ein Tier- 
unterspielen" dos "prolotarischen 
Charakters des Mai" (16), während die 
"Cahiers" , die sich in der Tat weitest­
gehend auf der Ebene von Streiks in 
einzelnen Betrieben bewegen (außer, 
daß sie immer noch die Vorstellung 
nahelegen, irgendwie radikalisierte 
Gewerkschaften könnten eine über- 
greifende Bewegung in Gang setzen; 
als sei es nicht deren Aufgabe, diese 
gerade zu verhindern), sich als die 
einzigen und legitimen Wahrer der 
Tradition des Mai gerieren.
Sicherlich ist kein einziges Problem 
durch "voluntaristische Aktionen von 
Außengruppen" zu lösen. Bloß ist nicht 
alles, was sich von der Art nicht e r ­
schrecken läßt, wie die "Cahiers1' den 
Mai in ihren Blättern konservieren, 
sondern eine andere Politik vorschlägt, 
unbedingt gleich eine volurtaristische 
Aktion von Außengruppen.

Bei künftigen Übersetzungen dieser 
Art werden wir darauf dringen, daß 
die Gruppe in der Redaktion, die sie 
vorschlägt, ihren Vorschlag schrift­
lich begründet.
(Genossen der Betriebsprojekt gruppe)

DER BEFREIUNGSKAMPF IN DEN

PORTUGIESISCHEN KOLONIEN

(Vom 27.-29. Juni 1970 fand in Rom ’ 
eine "Internationale Konferenz zur 
Unterstützung der Völker der portu­
giesischen Kolonien" statt, bei der 
MARCELINO DOS SAN TOS (Vize­
präsident der FRELIMO und Vorsit­
zeider der CONCP (Kongreß der na­
tionalen Organisationen der portugie­
sischen Kolonien)), die hier auszugs­
weise abgedruckte Eröffnungsrede 
hielt. D. R ed .)

( . . . )  Viele Leute reden vom portu­
giesischen Kolonialismus, von der 
Unterdrückung der ca. 15 Mio. Afri­
kaner in Angola, Guinea und Cap Vfft 
und Mozambique noch unterworfen 
sind, als von einem Anachronismus, der 
einer altmodischen Eigensinnigkeit 
eines alten Diktators mit überholten 
Ideen entspringt. Doch zeigen das Ant­
litz des Kolonialkrieges, der nun fast 
schon ein Jahrzehnt andauert, die Er-



neuerung der faschistischen portugie­
sischen Führung nach dem politischen 
Tod von Salazar, das Netz der Verbün­
deten und Komplizen, deren sich die 
portugiesischen Agressoren erfreuen, 
deutlich, daß dem nicht so ist.
Der Kolonialkrieg wie der portugiesisch« 
Kolonialismus entsprechen bestimmten 
strukturellen Anforderungen sowohl der 
herrschenden portugiesischen Klasse 
als auch den Kräften, die auf interna­
tionalem Niveau die portugiesische 
Regierung unterstützen. Wir sehen uns 
also nicht einer altmodischen kolonia­
len Metaphysik oder Mystik gegenüber- 
gestellt, sondern ganz bestimmten mate­
riellen Interessen.
Die portugiesische Kolonialherrschaft 
erscheint als eine Notwendigkeit der 
archaischen Strukturen der portugiesi­
schen Land ‘̂ Schaft. Obgleich unge­
fähr 50 % «. portugiesischen Brutto­
sozialprodukts aus der Landwirtschaft 
stammen und obwohl die arbeitende 
portugiesische Bevölkerung sich im 
primären Sektor konzentriert, bleibt 
Portugal eines der wenigen europäiahen 
Länder, in dem die Strukturen des Grund 
besitzes in weitem Maße abhängig vom 
Feudalismus geblieben sind. Wenn man 
weiß, daß die 500 gr-ößten Grundbesitzer 
über ebensoviel Boden verfügen wie die 
500. 000 kleineren Grundbesitzer; wenn 
man weiß, daß 30 %  der portugiesischen 
Bauern weniger als 1 ha eigenen Boden 
bearbeiten, dann versteht man sofort 
das Drama der portugiesischen Bauern­
schaft.
Es ist offensichtlich, daß sich aus 
dieser Situation Arbeitslos^ceit und 
Unterbeschäftigung, die Not des portu­
giesischen Landes herleiten. Die Kolo­
nien erscheinen dann als ein natürliches 
Exportgebiet für den portugiesischen 
Bevölkerungsüberschuß, ein Gebiet für 
die Absorption der portugiesischen 
Arbeitslosigkeit und somit sogar eine 
Lösung der sozialen Konflikte der por­
tugiesischen Landwirtschaft. In diesen 
Rahmen fügt sich beispielsweise auch 
der portugiesische Plan ein, eine Million 
neuer Siederler im Zambesi-Tai anzu­
siedeln, welches durch den geplanten

Staudamm von Cabora Bassa bewässert 
werden soll. Aus diesen Anforderungen 
erklärt sich teilweise die portugiesische 
"Siederpolitik", d. h. die Errichtung von 
portugiesischen Bauernsiedlungen ohne 
irgendeine technische Qualifikation in 

£ den fruchtbarsten Gebieten von Angola 
und Mozambique.
Andererseits finden die wichtigsten Pro­
dukte der portugiesischen Landwirt­
schaft - speziell der Wein - geschützt 
vor jeglichem Wettbewerb in den Kolo­
nien sichere Absatzmärkte.
Die portugiesische Industrie, der Moder­
nisierung und technischer Fortschritt 

* fehlen, findet in den Kolonien sowohl eine 
privilegierte Quelle für billige Grund- ^  
Stoffe als auch einen sicheren Markt ^  
für ihre Produktion. Das Beispiel 
der portugiesischen Textilindustrie 
ist ziemlich symptomatisch. Nach den 
Informationen, die der 2. Kongreß 
der portugiesischen Kolonien angibt, 
können 30 bis 50 %  der Ausrüstung 
dieser Branche als praktisch unbrauch­
bar angesehen werden.
Dennoch sind in dieser Industrie 1/3 

- aller industriellen Arbeitskräfte be­
schäftigt und der Wert der Produkte, 
die sie exportiert, erreichte mehr als 
1/8 des* Gesamtwerts des portugiesi­
schen Exports, dank der Rolle, die die 
Baumwolle als. hauptsächlicher Grund­
stoff dieser Industrie spielt. Zum gege#  
wärtigen Zeitpunkt werden 82 %  der 
Baumwolle von Angola und vor allem  
Mozambique geliefert. 1926, im. Jahr 
des faschistischen Staatstreichs in 
Portugal, verbrauchte die portugiesi ­
sche Industrie jährlich 17.000 to Baum­
wolle; die Kolonien produzierten aber 
insgesamt nicht mehr als 800 to jähr­
lich. Die faschistische Regierung führte 
durch einen Erlaß die Verstärkung des 
Baumwollanbaus ein: für weite Zonen 
wurde bestimmten Gesellschaften das 
Aufkaufmonopol für Baumwolle zuge 
sprochen. Sie hatten somit das Recht, 
von jedem Bauern ihrer Konzessionszone
eine bestimmte Jahresquote an Baum.
wolle zu verlangen.
Die Te xtilindustrie ebenso wie die 
Zucker- und Pflanzenölindustrie, die



80 %  ihrer Grundstoffe aus den Kolo­
nien bezog, konnte allein dank der Vor­
zugspreise der Rohstoffe eine jährliche 
Ersparnis von mehr als 10 Mio. Dollar 
realisieren.
Die von der portugiesischen Industrie 
gewonnenen Vorteile durch die koloni­
ale Ausbeutung können noch illustriert 
werden durch den Verfall der "terms 
of trade" zwischen den Kolonien und 
der Metropole: während Portugal 1962 
durchschnittlich 3. 500 Escudos für die 
aus den Ko nien importierte Tonne 
bezahlte, bezahlten die Kolonien pro 
importierter Tonne aus Portugal 9.800 
Escudos gegenüber 6. 500.
Die Zahlungs- und Handelsbilanz Portu­
gals mit dem Ausland erfordert noch
immer die Kolonialherrschaft als eine 
strukturelle Notwendigkeit der gegenwär­
tigen Organisation der portugiesischen 
Wirtschaft, r  c obwohl der Wert der 
portugiesisch ,xpoi te, d. h. die 
Zahlungsbilanz zwischen der Escudo- 
Zone und dem Ausland so aktiv ist, daß 
die gegenwärtigen portugiesischen Gold­
reserven imstande sind, die Importe für 
ca. 18 Monate abzudecken.
Denn mehr als die Hälfte dieser Über­
schüsse beruhen auf den günstigen Bilan­
zen zwischen den Kolonien und dem 
Ausland.
Zu einer Zeit, in der die portugiesische 
Wirtschaft unter Führung von Marcello 
Caetano sich im Zuge der europäischen 
Integration und der notwendigen Moderni 
sierung der ihdustriellen Strukturen 
umzugestallten versucht, müssen wir 
feststellen, daß der finanzielle Beitrag 
der Kolonien mehr und mehr unentbehr­
lich wird.
Eine besonders wichtige Rolle spielt auf 
diesem Gebiet der Export von Arbeitern 
aus Mozambique nach Süd-Afrika und 
nach Rhodesien. An die 25 % der Über­
schüsse der Zahlungsbilanz zwischen 
der Escudo-Zone und dem Ausland 
stammen direkt und indirekt aus diesem 
neuen Sklavenhandel.
Diese Tatsachen führen uns dazu, nach 
der Rolle zu fragen, die unsere Länder 
im Kontext der imperialistischen 
Strategie spieln müssen.

Eine unsrer wichtigsten historischen 
Rollen war die des Lieferanten von 
Arbeitskräften. Wir wollen nicht auf die 
Praktiken des Sklavenhandels zurück- 
kommni. Um die gegenwärtige Situa­
tion zu verstehen, genügt es, die süd­
afrikanischen Goldminen zu betrachten.

Wie Sie wissen, stammen 90 %  der 
Goldproduktion der sog. westlichen 
Welt aus den Minen Südafrikas. Diese 
Minen sind nach den Experten eine 
ökonomische Absurdität, weil man 
durchschnittlich mehr als 160.000 to 
Erde bearbeiten muß, um eine Tonne 
Gold zu gewinnen. In Kanada, den USA 
und Australien sind Minen mit einem 
höheren Goldgehalt geschlossen worden, 
weil sie nicht rentabel waren. Dennoch 
scheinen die südafrikanischen Minen 
gute Profite zu bringen. In der Tat 
läßt sich der Grund des Erfolges in 
den Hurgerlöhnen für den afrikanischen 
Arbeiter finden; Sicherheitsvorkehrungei 
gibt es nicht. So sind seit 1928 durch­
schnittlich 2.105 Arbeiter aus Mozam­
bique pro Jahr durch Unfälle getötet 
worden. Die soziale Fürsorge für die 
Brgleute gibt es nur auf dem Papier; 
ein Bergmann verdient nicht einmal 
einen Dollar am Tag. Folglich kommt 
ein großer Teil der Minen-Arbeiter 
aus dem Ausland, von Angola und vor 
allem Mozambique, das fast 80 % der 
ausländischen Arbeiter in den Minen 
stellt.
Außer Lieferanten für Arbeitskräfte 
sind unsere Länder auch Lieferanten 
von Energie: es handelt sich hauptsäch­
lich um Petroleum, Gas und elektrische 
Energie.
Es scheint, daß bis heute, was das süd­
liche Afrika betrifft, Petroleum und Gas 
nur in Angola und Mozambique gefunden 
werden. Die Petroleumquellen in 
Cabinda rückten Angola auf den 4. Platz 
der afrikanischen Produzenten des 
Schwarzen Goldes. Die Gasvorkommen 
von Moamba in Mozambique ernähren das 
industrielle Herz Südafrikas, die Region 
von Witwaters-rand.
Aber im Energiebereich zieht vor allem  
das Projekt des gigantischen Cabora-



Bassa-St audammes unsere Aufmerksam­
keit auf sich. Dieser St audamm, der 
1/3 der gesamten in Afrika erzeugten 
Energie produzieren wird, wird in der 
ersten Ausbauphase voraussichtlich 
400 Mio, Dollar kosten; d. h. an die 
40 % der gesamten Investitionen im 
Süden Af rikas. In der Folgezeit sollen  
drei andere Staudämme in Uncua, Boroma 
und Lupata errichtet werden, die die 
Gesamtprod lion des Komplexes auf 
50 Mrd. kwh erhöhen werden, das 
bedeutet eine fünfmal größere Stärke als 
die von Assuan zum Beispiel.
Wie wichtig diese industriellen Projekte 
von Cabora Bassa für Mozambique auch 
sind, so ist es doch offensichtlich, daß 
s ie  im Grunde ein solches Vorhaben 
nicht rechtfertigen. Tatsächlich ver­
spricht man s t*'s davon neben der Energie 
lieferuijg nich , Mozambique zu in­
dustrialisieren und die Entwicklung in 
Südafrika zu beschleunigen, sondern 
auch den gesamten Süden Afrikas und 
sogar andere Länder wie den Kongo, 
Tansania und Kenia zu industrialisieren, 
Cabora Bassa wäre die Ausgangsbasis 
für den Aufbau eines gigantischen ge­
meinsamen Marktes in dieser Zone zum 
ausschließlichen Nutzen der ausländi­
schen Interessen, die die Völker beherr­
schen. Das Staudammprojekt von Kunene 
in Angola fügt sich in diese Perspektive 
ein. Eks ist deshalb kein Zufall, daß 
man in der Umgebung des zukünftigen 
Staudammes von Cabora Bassa südafri­
kanische Militärstützpunkte findet.

Die REichtümer unseres Landes und 
unsere Bodenschätze dienen den Inter­
essen derer, die unser Volk unter­
drücken; ob sie nun de Beers, Sumitomo, 
Anglo American, Gulfoil, Krupp oder 
anders heißen; ihre Namen sind den 
Vökern der Welt nur zu bekannt.
Darüber hinaus läßt die Entwicklung des 
antiimperialistischen Kampfes im Mitt­
leren Orient und die neue Strategie des 
Seetransportes, die sich um den Ein­
satz von Supertankern dreht, der "Kap- 
Route" eine erstrangige Rolle zukommen 
und machen die portugiesischen Kolonien 
Angola, Guinea, Cap Vert und Mozam­

bique zu einer Reihe von strategischen 
Punkten für die Eroberung dieser 
Route.
Das Archipel von Cap Vert ist somit ein 
strategisch wichtiges Gfoiet, ideal für 

«die Kontrolle der Verkehrsverbindung 
zwischen Europa und dem Süd-Atlantik 
und Lateinamerika.
Die geographische Jage von Angola und 
Mozambique hat ais diesen Ländern eine 
Sicherheitsgrenze für die Inftressen, die 
den Süden Afrikas beherrschen, gemacht.
So erscheinen Angola und Mozambique 
gegenüber dem reichen südafrikanischen 
Hinta’land als Zonen, die notwendiger­
weise für die Importe und Exporte dieser 
Region herangezogen werden müssen. 9  

Die natürlichen Häfen der Region liegen 
für die Erze Katangas und Sambias in 
Angola und für die übrigen Teile in 
Mozambique.
Mehrmals hat zum Beispiel die südafri­
kanische Regierung ihre Absicht geäußert, 
in unseren Ländern zu intervenieren. In 
Wirklichkeit findet diese Intervention - 
sogar militärisch - bereits statt, und 
was noch schlimmer ist, es sind Maß­
nahmen getroffen worden, die darauf 
abzielen, die Bedingungen für eine neue 
Eskalation der südafrikanischen Aggres­
sion zu schaffen. ( . . . )
Wenn man die Produktion der autoinati- 
shcen Gewehre G 3 in der Fabrik von ^ 
Braco de Prata (unter belgischer Lizenz 
und mit technischer Hilfe der BRD her- 
gestellte Gewehre) und die Montage der 
einmotorigen englischen Flugzeuge 
AUSTER D 5/160 ausnimmt, ist die 
gesamte portugiesische Bewaffnung aus­
ländischer Herkunft; die gesamte m ili­
tärische Ausrüstung stammt von der 
NATO und einigen ihrer Mitgliedsländer 
besonderes der USA. der BRD, Groß­
britanniens und Frankreichs, die - 
welcher Zufall - die wichtigsten Länder 
in der Ausbeutung unserer Länder 
sind.
Die Tatsache, daß Portugal - das rück­
ständigste Land Europas - ein Expedi­
tionscorps mit mehr als 150. 000 Mann 
unterhalten kann; die Tatsache, daß es 
in der Lage ist, seit mehr als einem



Jahrzehnt einen Kolaionialkrieg an drei 
Frontal zu führen, daß es mehr als die 
Hälfte seines Haushalts für den Krieg 
veranschlagt, daß es fast 2 Mio. Dollar 
täglich für seine Aggressionen ausgibt, 
daß es in seinem Belieben steht, die 
kriminellen Akte auf die Nachbarländer 
auszudehnen, beweist ausführlich die 
Wichtigkeit der Komplizen; Schaft und der 
Unterstützung, der es sich aus gewissen 
Kreisen Eur< :as und der USA erfreut.

In der Tat if es heute absurd, den Kolo­
nialkrieg als einen portugiesischen Krieg 
begreifen zu wollen und die ganze portu - 
giesische Strategie bestätigt das. Weil 
sie die Offensive verloren haben und 
in die Defensive gezwungen worden sind, 
haben sich die portugiesischen Kolonia­
listen - um die gegenwärtige Situation 
zu überwinden ei nen doppelten 
T  o zi xer Inf lonalisierung des 
Krieges engagt
Diese Internationalisierung zeigt sich 
vor allem in der Absicht, die Aggresä on 
auf unsere Nachbarstaaten auszudehnen, 
um die These zu beweisen, daß unser 
Kampf vom Ausland gesteuert sei, und 
andererseits vor allem, um das unab­
hängige Afrika einzuschüchtern, um es 
so dahin zu bringen, einen negativen 
Druck auf unseren Kampf auszuüben.
Die portugiesischen Kolonialisten war­
ten noch darauf, eine Situation zuschaf­
fen, aufgrund derer ihre Verbündeten 
(zugunsten einer angeblichen Vermitt­
lung zwischen Portugal und Afrika) 
Positionen einnehmen könnten, die 
den fundamentalen Interessen unseres 
Volkes entgegenstehen.
Das patriotische Bewußtsein der afrika­
nischen Massen, die richtigen Prinzi­
pien, die die TANU, die UNP, die Kongo­
lesische Arbeiterpartei, die Demokrati- 
shce Partei Guineas führen und der 
Kampfgeist der Führer wie Nyerere, 
Kaunda, Ngouabi und Sekou Tourö haben 
das totale Scheitern dieser portugiesi­
schen Pläne zur Folge gehabt. Auf jede 
Provokation, auf jede Aggress ion hin 
haben Tansania, Sambia, die Volksre­
publik Kongo und die Republik Guinea 
ihre Solidarität mit unseren Völkern 
verstärkt, haben sie die Unterstützung 
unser«* Organisationen ausgeweitet.

Das andere Register, welches die Kolo­
nialisten - mitziemlichem Erfolg, das 
muß man ihnen einräumen - gezogen 
haben, ist das der Verstärkung der 
Allianz und die Verstärkung des Bei­
trages dieser Verbündeten zu ihrer ver­
brecherischen Sache. Während der 
aasten Phase, die man auf den Begimi 
des letzten Jahrzehnts festlegen kann, 
hat Portugal alles ge^an, um die Betei­
ligung des nicht-portugiesischen Kapi­
tals an der wirtschaftlichen Ausbeutung 
seiner Kolonien zu erhöhen. So bot es 
sich für Portugal an, aus einer Wirt­
schaftssteuer zu profitieren, die ihm 
half, den Verpflichtungen des Krieges 
nachzukommen. Andererseits war es 
das Ziel- wenn erst einmal Wirtschafts 
gruppen ihre Interessen in den Kolonier 
gefestigt hatten -, diese dazu zu brin­
gen, sich mit der Sache des Kolonia­
lismus zu identifizieren und sie somit 
in "pressure groups" zu verwandeln, 
die ln ihrem Heimatland gegenüber den 
jeweiligen Regierungen die Sache Portu­
gals verteidigen.
Heute, gestärkt durch diese Stützen, 
fordert und erhält die portugiesische 
Regierung von ihren Vobündeten eine 
gesteigerte Hilfe, sei es im finanziellen 
oder militärischen Bereich. Die zuneh­
mende Bedeutung der nicht-portugiesi­
schen wirtschaftlichen Interessen in 
unseren Ländern und die Erhöhung der 
westeuropäischen Militärhilfe, die sie 
nach sich zieht, haben den portugiesi­
schen Kolonialkrieg qualitativ verändert: 
die Aggression gegen uns hat sich inter­
nationalisiert und drängt zur Eskalation.

Diese Situation wird um so klarer, als 
angesichts der portugiesischen militä- 
rischai Mißerfolge, die sich von Tag zu 
Tag genauer angeben lassen, sich diese 
Kreise beeilen, neue Eskalations- und 
Aggressionspläne gegen unsere Völker 
zu entwerfen.
So sieht denn auch der gegenwärtige 
Militärplan der konservativen Partei 
die Entsendung von Atom-U-Booten und 
Flugzeugträgern an die Küsten von Ango 
la und Mozambique vor und spricht 
davon, die militärische und wirtschaft­
liche Unterstilzung des Kolonialkrieges 
zu verstärken, er befürwortet sogar die



Schaffung einer neuen militärischen 
Allianz, die, unter dem Vorwand, die 
Kap-Route zu schützen, in Wir-klichkeit 
vorsieht, die Aggression gegen uns 
auszudehnen.
In den führenden Kreisen der NATO, 
der USA, der Bundesrepublik Deutsch­
land und Frankreichs erheben sich mehr 
und mehr verantwortliche Stimmen, die 
dieSchaffung eines neuen Militärpaktes 
fordern, der unter dem Debkmantel 
einer angeb, ^hen sowjetischen und 
chinesischen Bedrohung der Südflanke 
der NATO und der Kap-Route, gegen den 
Willen der Massen, die Zerstörung der 
rassistischen und ko^onialistischen 
Regimes im Süden A f  rikas, von Guinea 
und der Kapverdischen Inseln verhindern 
soll.
Die Wut der Imperialisten findet ihre 

'une* nie in der Ausdehnung
ucir bestehend ^lteressen in unserem 
G4>iet, sondern vor allem in der wirkungs 
vollen Infragestellen dieser Interessen 
durch unseren Kampf.
( . . . )
Unseren Kampf, seine Orientierung, 
seiie Ziele zu bestimmen, heißt vor 
allem, die soziale Basis des Kampfes 
bestimmen, heißt die Natur und die 
Schärfe der Widersprüche zwischen 
unserem arbeitenden Volk und den sie 
unterdrückenden Kräften bestimmen.
( . . . )
Die Ha'rschaft der Konzessionsgesell­
schaften und der Einfluß dieser großen 
landwirtschaftlichen Gesellschaften 
bedeuten in Wirklichkeit das totale 
Elend für die Bauern der Baumwoll­
felder in Mozambique, der Kaffeeplan­
tagen in Angola und der Erdnußfelder in 
Guinea. Die Gesellschaften zwingen 
die Bauern zur Zwangsarbeit auf ihren 
Felder, was für die Gesellschaften sehr 
profitabel ist, was aber den Bauern 
nicht mehr als den Lohn von 17 US-Cent 
pro Tag einbringt. Die Konzessionsge­
sellschaften zwingen den Bauern, Baum­
wolle oder Kaffee zu produzieren, damit 
er am Ende eines Arbeitsjahres unter 
günstisten Voraussetzungen etwa 40 Dol­
lar einnimmt, die zu nichts anderem 
dienen, als die ewigen Schulden in den

Für unsere Bauer ns chaft verkörpert 
die nationale Befreiung vor allem die 
Abschaffung der Gesellschaften. In den 
befreiten Gebieten von Angola, Guinea 
und Mozambique gab es nach der Zer­
schlagung des militärischen und admini­
strativen Unterdrückungsapparates für 
die Gesellschaften kein Überleben mehr. 
So ist die CUF
aus der Landschaft Guineas verschwun­
den, so mußte die SAGAL 
die Ausbeutung der Bauernschaft von 
Mueda einstellen. Vor allem der eng 
mit den Gesellschaften verbundene 
Kolonialstaat, der die Bauern verhaftet, 
um sie der Zwangsarbeit zu unterwerien, 
der jegliche Anfechtung der kolonialen 
Ausbeutung brutal unterdrückt, der die 
Bauern in Form von Steuern dazu zwingt, 
das Einkommen von drei Monaten abzu- 
£ehcn; der Staat, seine Verwaltung, Ge­
setzgebung, Justizbehörden und die Gena 
samtheit seines Aufbaus, ist zu nichts 
anderen als zur Unterjochung des arbei­
tenden Volkes gut und auch er muß 4m 
Prozeß des bewaffneten nationalen Be­
freiungskampfes zerschlagen werden.

Es ist offensichtlich, daß, wenn erst 
der Militärapparat einmal zerstört ist, 
niemand mehr die Anwesenheit oder den 
Inhalt der Kolonialverwaltung dulden 
wird.
Die Zerschlagung der Macht des K olo- 
nialstaates und der Macht der Gesell­
schaften sind deshalb Ziele der Bauern­
schaft, die unser Kampf täglich in : die 
Tat umsetzt.
Diese Ziele sind auch die der Gesamtheit 
der Arbeitermassen unseres Landes, der 
Land- und INdustriearbeiter, der Berg­
leute und der Fischer, des ganzen arbei­
tenden Volkes, ausgequetscht durch die 
Steuern, der Zwangsarbeit unterworfen, 
Opfa* aller Arten von Brutalitäten und 
Demütigungen.
Deshalb deutet sich in den befreiten 
Gebieten von Angola, Guinea und Mozam­
bique eine Staatsmacht an, eine wirt- 
sheaftliehe und soziale Organisations- 
form, dieden Sieg des arbeitenden Volkes 
ausdrückt, die für immer ausländische 
oder nationale Strukturen ausschließt,



welche den Menschen der Ausbeutung 
unterwerfen oder die, indem sie ihn von 
der Selbstbestimmung ausschließen, 
aus ihm ein Objdct und niemals ein 
Subjekt der Zukunft seiner Geschichte 
und Steiner Gesellschaft machen.
Durch die Volkskomitees auf der Ebene 
der verschiedenen Verwaltung^stufen 
durch die Volksgerichte und das System 
der Produkrons- und Handelsgenossen­
schaften sir wir im Begriff, in unseren 
Ländern eine neue Sozialordnung, die 
vom Volk getragen wird, zu schaffen, 
eine wirklich neue und revolutionäre 
Macht.
Gerade weil unsere Aktion eine revo- 

^  lutionäre Aktion ist, d. h ., weil sie 
auf dem Sturz der alten Ordnung, auf 
der Schaffung neuer sozialer Produk- 
tionsverhältnb  ̂ auf der freien Ent­
faltung der Pi .ctivkräfte beruht, 
sind wir imstande gewesen, die massive 
Unterstützung unserer Völker zu gewin­
nen und somit fähig, siegreich zu 
kämpfen.
Sie verstehen nun die Bedeutung, die 
wir dem ideologischen Faktor beim es­
sen, dem Problem der Ausarbeitung 
einer richtigen politischen Linie.

Eine metaphysische Rationalität in eine 
wissenschaftliche zu verwandeln, fal­
sche Bindungen der Stammesordnung 

^  zu sprengen zugunsten einer nationalen 
Solidarität, die von der Vergangenheit 
geerbten und vom Kolonialismus ver­
stärkten ethnischen, sprachlichen und 
anderen Trennungen zu überwinden, 
um die Einhei t der revolutionären Kräf­
te aufzubauen, die Massen dahin zu 
führen, daß sie ihren Feind genau er ­
kennen, eine klare Linie zwischen 
Freund und Feind zu errichten, klar 
das Sekundäre vom Essentiellen zu 
unterscheiden, sind die fundamentalen 
Aufgaben, die erfüllt werden müssen, 
um die Revolution siegreich zu Ende 
zu führen. Allein eine Ideologie, die 
mit den objektivm Interessen des 
arbeitaiden Volkes wissenschaftlich 
übereinstimmt, ist in der Lage, uns 
ein brauchbares analytisches Instru­

ment zu liefern, das diesen Anforde­
rungen genügt. Deshalb entspricht der 
Kampf um eine revolutionäre Ideologie 
dem Kampf um die Entfaltung unserer 
bewaffneten nationalen Befreiung.
Das trifft auf die natürliche Opposition 
all der Kräfte in unserem Lande, die 
die nationale Befreiung als nichts ande­
res begreifen, als ihre Machtergreifung 
als neue Ausbeuter, zu. Der Charakter 
und der Inhalt unserer Ideologie, die 
Form der Volksmobilisierung und der 
Kampf, in welchem wir engagiert sind, 
können die egoistischen und gegen das 
Volk gerichteten Ziele dieser ausbeute­
rischen Minderheit nicht zufriedenstellen, 
die sich gegen die Revolution organi­
siert hat, sei es, daß sie sich offen mit 
den portugiesischen Kolonialisten ver­
bündet, sei es, daß sie Spaltungsmanöver 
betreibt, die dazu bestimmt sind, die 
Massen zu betrügen und Verwirrung in 
den Reihen der Kräfte zu stiften, die 
uns unterstützen. Aber ebenso wie der 
Wind die kleinen Wolken zerstreut, die 
behaupten, die Sonne zu verdunkeln, 
ebenso wird die wachsende Einheit un­
seres kämpfenden Volkes, die sich in 
der kontinuierlichen Ausweitung unseres 
Kampfes veranschaulicht, alle gegen 
das Volk gerichteten Komplotts 
besiegen.
( . . . )

(Übersetzt nach den hektographierten 
Konf erenzmater ialie n)
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